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Beitrag  zur  Kenntniss  der  Basalte  zwischen 
der  Lausitzer  Neisse  und  dem  Queiss. 

Von  Herrn  P.  KrilSCh  in  Berlin. 

(Hierzu  eine  Karte  und  Tafel  IX  —  XIY.) 


Geologische  Ueber sicht. 

(Hierzu  Karte  auf  Tafel  IX.) 

Die  Basaltkuppen  zwischen  der  Lausitzer  Neisse  und  dem 
Queiss  erheben  sich  zum  grössten  Theil  aus  dem  Diluvium.  Die 
in  Bede  stehende  Diluvialfläche  wird  im  S.  zwischen  Seidenberg 
und  Marklissa  von  der  Urgneissformation  des  Isergebirges,  im 
W.  zum  Theil  von  Granit  und  Silur,  im  O.  von  Silur,  Roth- 
liegendem,  Zechstein  und  Kreide  begrenzt,  während  sie  im  N.  in 
unmittelbaren  Zusammenhang  mit  dem  grossen  diluvialen  Tiefland 
Deutschlands  tritt.  Neben  den  Basalten  ragen  Granit  und  Ge¬ 
steine  vordiluvialer  Formationen  (Gneiss,  Silur  und  Tertiär)  insel¬ 
förmig  hervor. 

Urgneissformation  1). 

Die  sich  an  den  Iser-  und  Riesengebirgsgranit  im  N.  an¬ 
lehnende  Urgneissformation  erreicht  im  Iserkamme  die  beträcht¬ 
liche  Höhe  von  1456  Meter,  bildet  weiter  nördlich  den  Zug  des 
Chemnitzberges  und  verflacht  sich  dann  mehr  und  mehr,  bis  sie 
zwischen  Seidenberg  und  Marklissa  sehr  allmählich  unter  das 
Diluvium  einsinkt. 


*)  Roth,  Erläuterungen  zur  geognost.  Karte  Niederschlesiens. 
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Die  Schichten  der  Urgneissformation  fallen  in  diesem  Gebiet 
im  Allgemeinen  vom  Granitmassiv  des  Riesen-  und  Isergebirges 
gegen  N.  ab  bei  einem  Streichen  von  O.  nach  W. 

Bläulichweisser  Feldspath,  milchweisser  Oligoklas,  grauer  und 
bläulicher  Quarz  und  brauner  und  weisser  Glimmer  bilden  die 
wesentlichen  Gemengtheile  des  Gneisses.  Glimmerhäute  umhüllen 
die  grossen  Feldspathe,  während  ein  feinkörniges  Gemenge  von 
Quarz  und  Feldspath  die  Lücken  zwischen  den  einzelnen  Flasern 
ausfüllt.  Die  Grösse  der  Gemengtheile  wechselt  ebenso  wie  die 
Structur,  welche  vorwiegend  grobkörnig  und  grobflaserig  erscheint. 

Unterbrochen  werden  die  Gneissschichten  durch  Glimmer¬ 
schiefer  und  Granit. 

Ersterer  besteht  aus  dünnen  Lagen  eines  gelblichen  oder 
graulichen  Quarzes  und  eines  braunen  oder  filzigen  grauen 
Glimmers.  Accessoriseh  kommt  Feldspath  vor.  Chlorit  kann  ört¬ 
lich  derart  überwiegen,  dass  mau  das  Gestein  als  Chloritschiefer 
bezeichnen  muss;  andererseits  kann  sich  der  Glimmerschiefer  durch 
Zurücktreten  des  Quarzes  dem  Thonschiefer  nähern. 

Der  Granit,  der  im  Gneiss  aufsetzt,  ist  von  gleichmässig 
mittelkörniger,  bisweilen  porphyrischer  Structur  und  besteht  aus 
bläulich  grauem,  unregelmässig  begrenztem  Orthoklas,  wenig  hell¬ 
farbigem  Oligoklas,  grösseren  bläulichen  Quarzen,  braunen  Biotit¬ 
blättchen  und  spärlichem  Muscovit. 

Contactwirkung  wurde  an  der  Grenze  von  Granit  und  Gneiss 
niemals  beobachtet. 

Von  derselben  Beschaffenheit  wie  der  oben  beschriebene  Gneiss 
des  zusammenhängenden  Gneissgebirges  sind  auch  die  nördlich 
davon  isolirt  auftretenden  Vorkommen  östlich  von  Schönberg. 

Namentlich  westlich  von  Marklissa  ist  das  Gneissgebiet  an 
zahlreichen  Punkten  von  Basalt  durchbrochen  worden. 

Lausitzer  Hauptgranit1). 

Zwischen  Görlitz  und  Moys  endet  das  Granitmassiv  der 
sächsischen  Lausitzer  Provinz,  der  sogenannte  Lausitzer  Haupt- 

b  Erläuterungen  zur  geol.  Specialkarte  des  Königreichs  Sachsen.  Section 
Bautzen,  Bischofswerda,  Königsbrück. 
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granit,  welcher  sanft  gewellte  Landschaften  mit  aus  diesen  hervor¬ 
tretenden  Bergspitzen  bildend  im  554  Meter  hohen  Czerneboh 
südlich  von  Bautzen  den  höchsten  Punkt  erreicht. 

Das  Lausitzer  Granit -Gebiet  besteht  durchgängig  aus  fein¬ 
körnigem  Granit  und  mittelkörnigem  Granitit.  Ersterer  ein  bläu¬ 
lichgraues  Gestein  wird  gebildet  von  schon  makroskopisch  erkenn¬ 
barem,  rauchgrauem  Quarz,  Orthoklas  (z.  Th.  Mikroklin),  Plagio¬ 
klas,  meist  schwarzem  Biotit  und  häufigem  Museo vit;  accessorisch 
treten  Cordierit,  Schwefelkies  und  Magnetkies,  sowie  Magnet-  und 
Titaneisen,  Apatit  und  Zirkon  hinzu.  Bemerkens werth  sind  die 
im  Granit  häufig  vorkommenden  Fragmente  seines  ursprünglichen 
Nebengesteins. 

Im  Gegensatz  dazu  ist  der  Lausitzer  Granitit  gleichmässig 
mittelkörnig,  lichtgrau,  quarzarm,  hat  wenig  Glimmer  und  vor 
allen  Dingen  so  gut  wie  keinen  Muscovit.  Dabei  sind  Bruch¬ 
stücke  des  Nebengesteins  selten.  Der  Neigung  des  Gesteins  zu 
ebenplattiger  und  bankiger  Absonderung  verdankt  die  Lausitz  ihre 
bedeutende  Granitindustrie. 

Von  geringer  Ausdehnung  sind  einige  insular  aus  dem  Di¬ 
luvium  auftauchende  Granitvorkommen.  Das  grösste  derselben 
ist  dasjenige  von  Posottendorf  südlich  von  Görlitz,  welches  mit 
einer  kleinen,  zwischen  Nieder-Moys  und  Thielitz  zu  Tage  treten¬ 
den  Granitmasse  unter  dem  Diluviallehm  zusammenzuhängen 
scheint. 

Gangartig  erscheint  der  Granit  im  Thonschiefer  des  Jäkels¬ 
berges  bei  Ober-Moys,  am  Wege  nach  Schönbrunn,  und  endlich 
zwischen  Thonschiefer  und  Basalt  bei  Schönberg  am  Burg-  und 
Weberberge  x). 

Silur2). 

In  der  Gegend  von  Görlitz  lagert  sich  auf  den  Lausitzer 
Granit  gegen  N.  und  NO.  die  Nordsächsische  Grauwacke.  Sie 
streicht  hier  h.  7 — 10  und  fällt  mit  45°  oder  noch  steiler  nach  S. 
oder  SW.  ein. 


0  Roth,  Erläuterungen  zur  geognost.  Karte  von  Niederschlesien. 

2)  Roth,  ebendas,  u.  Gürich,  Erläut.  zur  geol.  Uebersichtskarte  von  Schlesien. 
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Diese  palaeozoischen  sandsteinähnlichen  Gebilde  bestehen  aus 
klastischen  Körnchen  von  weissem  Quarz,  Kieselschiefer,  Feld- 
spath,  Glimmer,  auch  Zirkon  und  Turmalin,  welche  durch  ein  ver¬ 
schiedenfarbiges,  kieseliges  Bindemittel  zusammengehalten  werden. 
Normal  gleicht  das  Gestein  einem  grauen  Sandstein,  wird  aber 
auch  conglomeratisch  oder  quarzitisch.  Bei  grosser  Feinheit  der 
Bestandteile  und  schiefriger  Structur  entsteht  der  Grauwacken¬ 
schiefer. 

An  abweichenden  Gesteinseinlagerungen  finden  sich  in  diesem 
Grauwackengebirge  Kieselschiefer,  Quarzit  und  bei  Ludwigsdorf 
ein  durch  die  Neisse  in  zwei  Theile  zerspaltenes ,  auch  technisch 
wichtiges  Kalklager.  Der  Kalkstein  ist  feinkörnig  graublau  oder 
grauroth  und  zum  grossen  Theil  mit  Schiefer  durchwachsen.  Die 
beiden  parallelen  Lager  erscheinen  durch  ein  unbauwürdiges 
Zwischenmittel  getrennt. 

Das  Alter  der  in  Frage  stehenden  Schichtengruppe  ist  noch 
nicht  völlig  aufgeklärt.  Die  reine  Grauwacke  dürfte  sicher  das 
älteste  Glied  darstellen,  sie  ruht,  wie  man  an  einem  Aufschluss 
am  Neisseufer  sehen  kann,  von  Granitapophysen  durchdrungen, 
direct  auf  dem  Granit;  am  jüngsten  sind  die  Kieselschiefer.  Die 
quarzitischen  Sandsteine  kommen  erst  weiter  nach  W.  vor.  Auf 
der  BEYRiCH’schen  Karte  wurde  das  ganze  Gebiet  noch  zum  Ur- 
gebirge  gerechnet.  Tn  den  Kalkknollen  im  Kupferschacht  bei 
Ludwigsdorf  fanden  sich  aber  später  Orthoceren,  in  den  Quarzit¬ 
sandsteinen  massenhafte,  aber  undeutliche  Exemplare  von  Lingula 
und  endlich  bei  Horscha  und  Rengersdorf  im  Kieselschiefer 
Graptolithen,  durch  welche  mit  Sicherheit  auf  silurisches  Alter 
wenigstens  einzelner  Schichten  geschlossen  werden  konnte. 

Die  Grauwacken  sind  durch  den  Granit  contactmetamorphisch 
umgeändert  und  in  gneissähnliche  krystalline  Gesteine  umgewandelt, 
welche  aus  Biotit,  Muscovit,  Quarz,  Feldspath  mit  accessorischem 
Cordierit  und  Turmalin  bestehen,  jedoch  nie  Audalusit  führen. 

Aus  dem  Diluvium  ragt  die  Grauwackenformation  vielorts  in 
Inseln  hervor,  die  aus  Schichten  bestehen,  deren  Streichen  und 
Fallen  ungefähr  mit  der  Hauptmasse  übereinstimmt. 

In  wenigen  Fällen,  auf  die  noch  zurückgekommen  werden 
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wird,  bilden  die  Gesteine  der  Grauwackengruppe  das  directe 
Nebengestein  von  Basalten. 

Ein  Theil  der  hierher  gehörigen  Schiefer  ist  durch  Graphit 
schwarz  gefärbt.  In  einem  Eisenbahneinschnitt  bei  Lauban  wurden 
in  ihnen  Graptolithen  gefunden,  und  so  ist  auch  hier  das  sibirische 
Alter  erwiesen. 


Perm  1). 

Die  Permformation  tritt  abgesehen  von  einigen  winzigen  Zech¬ 
steininseln  in  der  Umgegend  von  Görlitz  (Nieder-Sohra  und  Flors¬ 
dorf)  bei  Haugsdorf  am  Queiss  als  westlichstes  Ende  des  Bandes 
auf,  welches  sich  in  einem  nach  NW.  geöffneten  Bogen  aus  der 
Gegend  südlich  von  Naumburg  über  Löwenberg,  Probsthain, 
Goldberg  erstreckt. 

Das  Rothliegende  besteht  aus  mittelkörnigen,  röthlichen  Sand¬ 
steinen  mit  in  den  unteren  Schichten  thonigem,  in  den  oberen 
kalkigem  Bindemittel,  ferner  aus  sandigen  weissen  und  rothen 
Schieferletten,  die  mit  jenen  Sandsteinen  wechsellagern,  und  end¬ 
lich  aus  Conglomeraten  von  wechselnder  Grösse  der  Gerolle.  Die 
letzteren  bestehen  aus  Gesteinen  der  älteren  Formationen  und 
aus  Quarz. 

Eingelagert  sind  bituminöse  Schiefer,  welche  viel  Pflanzen¬ 
reste  enthalten. 

Während  der  Bildung  des  Rothliegenden  haben  Melaphyr- 
und  Quarzporphyreruptionen  stattgefunden. 

Eine  Gliederung  der  Formation  hat  sich  bis  jetzt  noch  nicht 
durchführen  lassen. 

An  Versteinerungen  finden  sich  Pflanzen-  (  Walchia  piniformis 
Schloth.)  und  Fischreste. 

Die  Zechsteinschichten  streichen  im  Bereich  der  Karte  h.  7 — ^8 
und  fallen  flach  gegen  NNO.  ein.  Sie  bestehen  aus  hellen,  dick- 
oder  dünngeschichteten  Kalken  oder  aus  Plattendolomiten  mit 
zwischengelagerten  mergeligen  oder  thonigen  Schiefern,  die  an 
vielen  Punkten  spärliche  Kupfererzpartikeln  enthalten.  Man  theilt 


0  Roth,  Erläuterungen  zur  geognost.  Karte  von  Niederschlesien. 
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daselbst  den  Zechstein  ein  in  eine  untere,  aus  kalkigen  Bänken  be¬ 
stehende  Stufe,  welche  reich  an  Versteinerungen  ist  (. Productus  hom- 
dus  Sow.,  Terebratula  elongata  Schloth.,  Spirifer  alatus  Schloth., 
Avicula  speluncaria  Schloth.  u.  s.  w.,  auch  Bryozoen  sind  darin) 
und  in  eine  obere,  von  Dolomiten  gebildete,  die  nur  wenige 
Lamellibranchiaten  enthält  (. Ancella  Hausmanni  Goldf.,  Schizodus 
Schlotheimi  Gein.,  Gervillia  antiqua  Mün.). 

Trias  *) 1  2). 

Von  der  sich  auf  den  Zechstein  der  Löwenberg -Goldberger 
Mulde  concordant  auflagernden  Trias  ist  bei  Haugsdorf  nur  das 
untere  Glied  »der  Buntsandstein«  entwickelt.  Die  östlichsten 
Ausläufer  desselben  finden  sich  bei  Florsdorf  und  Nieder- Sohra, 
wo  rothe  Letten  über  dem  Zechstein  auftreten.  Bei  Haugsdorf 
besteht  die  Hauptmasse  aus  mit  10 — 20°  nach  NO.  einfallenden, 
rothen,  gelblichen  oder  weissen  Sandsteinbänken  von  geringer 
Festigkeit  und  mit  geringem  Glimmergehalt.  Ueber  ihnen  liegen 
dünnplattige,  gelbliche  Dolomite,  die  nach  Gürich  z.  Th.  thonig, 
z.  Th.  talkig  werden.  Als  Gliederung  ergiebt  sich: 

2)  Röth  (Dolomite  und  Kalke). 

1)  Eigentlicher  Buntsandstein  (Thone  und  Sandsteine). 

Während  der  eigentliche  Buntsandstein  versteinerungsarm  ist, 
findet  sich  im  Röth  öfters  Myophoria  costata  Eck. 

Kreide. 

Von  den  drei  Gliedern  der  Oberen  Kreide,  welche  auf  der 
Nordseite  des  Riesengebirges  entwickelt  sind,  tritt  südwestlich 
und  nördlich  von  Lauban  nur  das  jüngste  Senonglied  »Der 
Ueberquader«  mit  geringer  Discordanz  auf  den  älteren  Schichten 
liegend  zu  Tage.  Er  besteht  aus  mürben  Sandsteinen,  die  am 
Ausgehenden  zu  Sand  zerfallen,  verschiedenfarbigen  Thonen  und 
mächtigen  Lettenschichten. 


1)  Roth,  ebendas,  und  Gürich,  ebendas. 

2)  Nötling,  Entw.  der  Trias  Niederschlesiens.  —  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol. 
Ges.  Bd.  32,  S.  300. 
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Drescher  *)  zog  zum  Ueberquader  als  oberste  Schicht  An¬ 
häufungen  von  Sand  und  Kies  mit  wie  polirt  glänzenden  Knollen 
und  Blöcken  eines  sehr  harten  quarzitischen  Sandsteins  oder 
Quarz -Conglomerates,  welche  nach  Williger’s1 2)  Ermittelungen 
zum  Oligocän  gehören. 

Die  thonigen  Schichten  der  oberen  Kreide  sind  dadurch 
interessant,  dass  sie  Thoneisensteine  und  schwache  Lagen  einer 
unreinen  thonigen  Schwarzkohle  führen  (nach  Kunth3)  bei  Ullers¬ 
dorf  am  Queiss  18  Zoll  mächtig),  die  an  einigen  Punkten  berg¬ 
bauliche  Versuche  veranlasst  haben. 

Die  Ueberquaderschichten  sind  charakterisirt  durch  Omphalien 
und  Actaeonellen,  durch  Cardium  Ottoi  Gein.  und  Cyrena  cretacea 
Dresch.  (besonders  in  den  Thoneisensteinen).  Von  Pflanzen  finden 
sich  Farne  und  Coniferen. 

Infolge  der  oben  angeführten  W iLLiGER  schen  Untersuchungen 
reicht  auf  den  neueren  Karten  von  Williger  und  Gürich  die 
Verbreitung  der  Oberen  Kreide  nicht  mehr  bis  Haugsdorf. 

Tertiär. 

Zwischen  Görlitz  und  Lauban  ragen  aus  dem  Diluvium  viele 
Tertiärinseln  von  geringer  Ausdehnung  hervor,  die  zwar  selbst¬ 
ständigen  kleinen  Becken  angehören,  welche  die  Unebenheiten 
des  älteren  liegenden  Gebirges  ausfüllen,  trotzdem  aber  in  Bezug 
auf  Gesteinsbeschaffenheit  grosse  Uebereinstimmung  zeigen.  Die 
Schichten  liegen  entweder  horizontal  oder  fallen  mit  geringer 
Neigung  dem  jeweiligen  Muldentiefsten  zu. 

Die  oberste  Stufe  bildet  ein  schmutzig-weisser,  im  frischen 
Zustande  grünlicher  Thon  (Flaschenthon)  mit  Einlagerungen  von 
thonigen  Quarzsanden.  Nach  unten  zu  geht  er  durch  Aufnahme 
von  Kohlenpartikelchen  in  einen  graubraunen  Letten  über.  Dar- 


1)  Drescher,  Ueber  die  Kreidebildung  der  Gegend  von  Löwenberg.  Zeitschr. 
d.  Deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  15,  S.  291 — 366. 

2)  Williger,  Löwenberger  Kreidemulde  mit  besonderer  Berücksichtigung 
ihrer  Fortsetzung  in  der  Ober-Lausitz.  Dieses  Jahrb.  für  1881. 

3)  Kunth,  Kohlengrube  bei  Ullersdorf  u.  s.  w.  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol. 
Ges.  Bd.  15,  S.  654—655. 
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unter  folgt  die  Braunkohle  in  meist  nur  einem  Flötz  von  2  bis 
8  Meter  Mächtigkeit.  Bei  Hermsdorf  finden  sich  im  Liegenden 
des  Hauptflötzes  zwei  kleine  Flötzchen  in  einem  grauen  erdigen 
Letten  eingelagert.  Die  Kohle,  deren  Mächtigkeit  nach  dem  Mulden¬ 
rande  zu  abnimmt,  ist  dunkelfarbig  und  erdig  mit  hellen  leichten 
Partien,  welche  mit  langer  Flamme  brennen.  Das  Liegende 
bilden  entweder  bald  hellere,  bald  dunklere  graubraune  Letten 
mit  glimmerführenden  Sanden  oder  weisse  Thone  oder  auch  das 
feste  Grundgebirge  (Grauwacke  und  Gneiss)1). 

Ein  mir  von  Herrn  Bergrath  v.  Rosenberg  -Lipinsky  in 
Görlitz  überlassenes  Profil  aus  den  neuesten  Aufschlüssen  bei 
Ober-Moys  zeigt  nachstehende  Schichtenfolge: 

0,20  Meter  Mutterboden, 

0,20  »  Eisenstein  (durch  Eisenoxyd  j 

verkitteter  Sand),  N  Diluvium 

3,43  »  Unterer  Diluvialsand,  \ 

1,47  »  Unterer  Geschiebelehm, 

4,00  »  Thon  bläulich,  \ 

0,70  »  thoniger  Sand,  J 

7,00  »  Thon  bläulich,  f 

2,05  »  thoniger  Sand,  )  Flaschenthon 

15,65  »  Thon  bläulich,  I 

1,95  »  thoniger  Sand,  \ 

2,35  »  brauner  Thon,  / 

9,25  »  Braunkohle 

2,00  »  Thon  schwarz 

Liegende  Grauwacke. 

Diese  subsudetische  Braunkohlenbildung  mit  ihren  vor¬ 
herrschenden  Thonen  bildet  nach  Berendt  2) 3)  eine  schmale 


9  Giebelhausen,  Braunkohlenbildung  d.  Provinz  Brandenburg  u.  d.  nördl. 
Schlesiens,  ihre  Lagerung  u.  gegenseitige  Stellung.  Zeitschr.  für  Berg-,  Hütten- 
u.  Salinenwesen  Bd.  19. 

2)  Berendt,  Das  Tertiär  im  Bereiche  der  Mark  Brandenburg.  Sitz.-Ber.  d. 
Akad.  d.  Wissensch.  z.  Berlin  1885  II. 

3)  Berendt,  Die  bisherigen  Aufschlüsse  des  märkisch-pomm.  Tertiärs  u.  s.  w. 
Abhandl.  z.  geol.  Specialkarte  v.  Preussen  u.  d.  Thür.  Staaten  Bd.  VII,  Heft  2. 
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südliche  Umrandung  des  Oligocänmeeres  am  Schluss  der  Oligocän- 
zeit  und  gehört  infolgedessen  wohl  zum  obersten  Oligocän,  viel¬ 
leicht  sogar  zum  Miocän. 


Dil  uvium  1). 

Das  Diluvium  nimmt  von  allen  Formationen  die  grösste  Ober¬ 
fläche  ein,  greift  in  Form  von  Buchten  und  Lappen  in  die  Thäler 
des  Gebirges,  findet  sich  auch  in  einzelnen  unzusammenhängenden 
Schollen  und  Geröllüberstreuungen  im  Gebirge  selbst  bis  zu  einer 
bedeutenden  Höhe.  Das  Hauptgebiet  zusammenhängender  Diluvial¬ 
verbreitung  zwischen  der  Neisse  und  dem  Queiss  bildet  eine  unebene 
bergige  Landschaft  mit  flachen  Hügeln.  Gegen  das  Neissethal 
senkt  sich  das  Diluvialgelände  nicht  allmählich  ein,  sondern  setzt 
in  sehr  deutlich  ausgeprägten  Stufen  gegen  das  Neissealluvium 
und  die  im  Thale  anstehenden  Silurschichten  ab. 

In  dem  Gebiete  zwischen  Görlitz,  Seidenberg  und  Marklissa 
herrschen  grobe,  gelbliche,  deutlich  geschichtete  Sande  vor,  die 
längs  des  Gebirgsrandes  reich  an  Kies  und  gröberen  Schottern 
sind.  Sie  lagern  auf  dem  Unteren  Geschiebelehm,  der  am  Gör- 
litzer  Bahnhof  und  östlich  von  Görlitz  zu  Tage  tritt  und  sich  in 
bemerkenswerther  Ausdehnung  östlich  des  von  Schönberg  nach 
Nieder  Schönbrunn  führenden  Weges  findet.  Am  Ausgehenden 
sandig  und  hellgelb  wird  er  nach  der  Tiefe  zu  dunkelgrau.  Die 
Mächtigkeit  ist  sehr  verschieden.  Sein  nordisches  Material  lässt 
sich  meist  auf  die  anstehenden  Gebirgsarten  an  den  Küsten  der 
Ostsee  zurückführen. 

In  einigen  Aufschlüssen  fanden  sich  Säugethierreste  und  zwar 
solche  von  Elephas  primigenius  Blumenb.  und  Rhinoceros  antiqui - 
tatis  Blumenb. 

Die  erratischen  Blöcke  nehmen  nach  S.  zu  an  Grösse  und  Zahl 
ab,  gekritzte  Geschiebe  sind  ebenso  wie  Geschiebedreikanter  häufig. 

Von  krystallinischen  Gesteinen  fanden  sich:  Gneiss,  Granit, 
Hornblendegranit,  Granitporphyr,  Quarzporphyr,  Diorit,  Basalt, 
seltener  Porphyrit,  Diabas,  Gabbro  und  Melaphyr,  von  sedimen- 


*)  Roth,  a.  a.  0. 
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tären:  Untersilurische  Orthocerenkalke  und  Sadewitzer  Kalk,  ober- 
sibirischer  Gotländer  Korallenkalk,  Choneten-  oder  Beyrichienkalk 
und  Graptolithengesteine,  seltener  sind  devonische  Geschiebe  und 
solche  aus  dem  Kohlenkalk,  Zechstein  und  Jura,  sehr  häufig 
sind  obersenone  Feuersteinknollen,  selten  sind  Tertiärgesteine, 
häufig  dagegen  Bernstein. 

Bei  Görlitz  ruht  auf  diesen  Diluvialablagerungen  Löss,  welcher 
südlich  der  Stadt  am  Wege  nach  der  Landeskrone  in  mehreren 
Ziegeleien  aufgeschlossen  ist.  Es  ist  ein  von  nordischen  Geschieben 
freier,  mehr  oder  weniger  kalkiger  ungeschichteter  Lehm  von  isa- 
bellgelber  Farbe  mit  Kalkconcretionen  (Lösspuppen)  kleinen  Land¬ 
schnecken  ( Succinea  oblonga,  Helix  hispida ,  Pupa  muscorum  u.  s.  w.) 
und  den  bekannten  durch  Wurzelfasern  entstandenen  wurmförmigen 
Kalkröhrchen  x). 

Alluvium. 

Die  Bildungen  der  Gegenwart  bestehen  aus  Lehmen,  Sanden, 
Kiesen  und  Schottern,  zu  denen  die  älteren  Formationen  das 
Material  geliefert  haben.  Ihrer  Entstehung  durch  die  erodirende 
und  wieder  ablagernde  Thätigkeit  des  lliessenden  Wassers  ent¬ 
sprechend,  bilden  sie  den  ebenen  Thalboden,  die  Thäler  und  Niede¬ 
rungen  und  pflegen  durch  eine  deutliche  Stufe  von  den  topo¬ 
graphisch  höher  lagernden  Diluvialbildungen  getrennt  zu  sein.  In 
den  grösseren  Flussthälern  deuten  Terrassen  die  verschieden-zeit¬ 
lichen  Phasen  der  Thalbildung  an. 

Grössere  Torfmoore  sind  nach  der  GLOCKER’schen  Karte  der 
Preussischen  Oberlausitz,  westlich  vom  Thielitzer  Weinberg,  nörd¬ 
lich  von  Schönberg  und  bei  Lichtenau  zu  finden. 

Allgemeines  über  die  Basalte. 

(Die  kleinen  Nummern  bei  den  einzelnen  Kuppen  beziehen  sich  auf  die  beigegebene 

Karte.) 

Die  Basalte  der  Ober- Lausitz  bilden  einen  Theil  des  breiten 
Gürtels  junger  Eruptivgesteine,  der  an  der  Eifel  beginnt  und  sich 
quer  durch  Deutschland  hinzieht. 

l)  Giebelhausen,  Brief  an  Eck.  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  XXII, 
S.  760. 
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Eine  Anzahl  von  ihnen  und  zwar  hauptsächlich  die  entweder 
westlich  der  Lausitzer  Neisse  oder  in  unmittelbarer  Nähe  von 
Marklissa  liegenden,  wurde  von  Möhl  *)  untersucht.  —  Die  zahl¬ 
reichen  unberücksichtigt  gebliebenen  Kuppen  zwischen  der  Neisse 
und  dem  Queiss  sollen  der  Gegenstand  der  folgenden  Abhand¬ 
lung  sein. 

Im  Gegensatz  zu  den  übrigen  schlesischen  Basalten,  die  me^r 
oder  weniger  deutliche  Reihen  bilden,  liegen  die  Kuppen  zwischen 
Lauban  und  Görlitz  in  unregelmässiger  Vertheilung.  Besonders 
reich  an  Basaltaufschlüssen  siud  die  z.  Th.  dem  Radmeritzer  Stift, 
z.  Th.  der  Stadt  Lauban  gehörigen  Waldungen  südlich  von 
Lichtenau,  wo  auf  einen  Raum  von  4  Quadratkilometer  neun  ver¬ 
schiedene  Basaltvorkommen  von  beträchtlicher  Ausdehnung  zu¬ 
sammen  gedrängt  sind. 

Die  meisten  in  Betracht  kommenden  Basalte  sind  Kuppen. 
Sie  sind  entweder  steil  wie  der  Heidersdorfer  Spitzberg  (29)  und 
der  Steinberg  im  Stiftswald  (43)  oder  flacher  wie  die  beiden  Massen 
vom  Kapellenberg  (36,  37)  nordwestlich  von  Lauban.  Vereinzelt 
scheint  durch  Erosion  der  sogen.  Pilz  vollständig  vernichtet  worden 
zu  sein  wie  bei  dem  leicht  zu  übersehenden  Vorkommen  bei  Thie¬ 
litz  (13)  am  Wege  nach  Posottendorf.  Häufig  sind  in  der  Rich¬ 
tung  von  N.  nach  S.  langgestreckte  Rücken,  so  der  Silberberg 
bei  Heidersdorf  (32),  der  Obere  Steinberg  (45)  und  der  Hof  berg  (63) 
östlich  von  Lauban.  Als  Decken  sind  der  Mauerberg  bei  Köslitz  (10), 
der  Nonnen wald  (46)  westlich  von  Holzkirch,  und  das  Vorkommen 
südsüdwestlich  davon  dicht  an  der  Hochwaldstrasse  (47)  aufzu¬ 
fassen. 

Die  Absonderung  des  Basaltes  ist  entweder  säulig  oder  block¬ 
förmig.  In  der  Regel  liegt  zu  oberst  eine  Diluvialsandschicht  von 
11 2  und  mehr  Meter  Mächtigkeit,  deren  häufigster  Bestandteil  Ba- 
saltgerölle  von  den  verschiedensten  Dimensionen  sind,  dann  folgt 
anstehender  Basalt  meist  in  Säulen,  von  denen  sich  jede  grössere 
nach  oben  zu  oft  in  mehrere  kleinere  auflöst. 


b  Möhl,  Die  Basalte  der  Preuss.  Oberlausitz.  Abhdlg.  der  naturforsch.  Ges. 
z.  Görlitz  1875. 
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Die  schönste  Säulenbildung  zeigt  die  Basaltkuppe  des  Stein¬ 
bergs  im  Stiftswald  (43).  Siehe  Taf.  XII. 

In  dem  mächtigen  südlichen  Aufschlüsse  stehen  in  den  tieferen 
Theilen  des  Bruches  die  Säulen  vertical.  In  grösserer  Höhe  neigen 
sie  sich  an  der  Ostseite  erheblich  nach  W.  An  der  Westseite 
liegt  auf  ihnen  eine  Säulenpartie  fast  horizontal  oder  ganz  schwach 
nach  O.  geneigt.  Ohne  Rücksicht  auf  die  Lage  der  Säulen 
ziehen  sich  durch  den  Basalt  parallele  unter  ca.  45°  nach  W. 
einfallende  Klüfte.  Während  hier  eine  Säule  eng  an  der  anderen 
steht,  sind  die  einzelnen  Säulen  im  nördlichen  Aufschluss  durch 
eine  1  Centimeter  mächtige  lehmige  Schicht  von  einander  getrennt. 
Die  unvermittelte  Auflagerung  von  horizontalen  Säulen  auf  ver- 
ticalen,  die  event.  auf  einen  doppelten  Magmenerguss  schliessen 
lässt,  kommt  auch  im  Bruch  des  Galgenberges  (70)  südwestlich 
von  Greiffenberg  vor. 

Meist  sind  die  Säulen  quergegliedert  und  zwar  entweder  eben¬ 
flächig  wie  z.  B.  im  Lindaer  Steinberg  (43)  oder  mit  convex  ge¬ 
wölbter  Fläche  in  eine  concave  Höhlung  hineingreifend  wie  am 
Hofberg  (63)  östlich  von  Lauban.  Seltener  findet  man  den  Basalt 
ohne  Quergliederung,  wie  theilweise  im  Steinberg  (43)  im  Stifts¬ 
wald,  aus  welchem  bis  6  Meter  lange  Säulen  gefördert  worden 
sind.  Die  blockförmige  Erstarrung  kommt  allein  und  in  Verbindung 
mit  der  säuligen  vor.  Meist  in  Blöcken  findet  sich  der  Basalt 
im  Wingendorfer  Bruch  (67),  unregelmässige  Blöcke  sind  auch  in 
den  Brüchen  westlich  von  Kerzdorf  (64-66),  am  Kanonenberg  bei 
Lauban  (60)  u.  s.  w.  Blöcke  kann  man  auch  bei  sonst  in  Säulen 
ausgebildeten  Basalten  beobachten,  wenn  das  Eruptivgestein  auf 
dem  Nebengestein  liegt,  wie  bei  dem  Langenölser  Bruch  (68).  Im 
Mauerberg  bei  Köslitz  (10)  liegt  die  Hauptmasse  des  Gesteins  in 
horizontalen  dünnen  Bänken,  aber  auch  hier  finden  sich  unregel¬ 
mässige  Blöcke  an  der  linken  Seite  der  Einfahrt  zum  Bruch. 
Zum  Schluss  mögen  noch  Basaltstücke  mit  schlackiger  Oberfläche 
am  Laubaner  Steinberg  (38)  in  der  Nähe  des  Nebengesteins  er¬ 
wähnt  werden  und  am  Kanonenberg  (60)  rechts  am  Eingang  zum 
Bruche. 

Zur  genauen  Bestimmung  des  Alters  der  Oberlausitzer  Ba- 
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salte  genügen  die  vorhandenen  Aufschlüsse  nicht.  Granit  und 
Gneiss,  die  häufig  das  Nebengestein  bilden,  sind  dabei  von  ebenso 
geringem  Werthe  wie  der  sibirische  Schiefer  vom  Langenölser 
Bruch  (68)  und  vom  Heidersdorfer  Spitzberg  (29).  Von  grösserer 
Wichtigkeit  ist  in  der  Beziehung  der  Basalt  des  Galgenberges  (70) 
nordwestlich  von  Greiffenberg.  Hier  fand  man  unter  dem  Basalt 
bläulichen  Thon  (Flaschenthon)  auf  Braunkohle  (subsudetische). 
Geht  man  von  der  BERENDT’schen  Altersbestimmung  aus,  so  sind 
die  Basalte  jünger  als  diese  oberoligocänen  resp.  miocänen  Gebilde. 
Nach  Gürich  *)  ist  der  Basalt  älter  als  die  miocänen  Ablage¬ 
rungen  des  Wiener  Beckens  und  gleichalterig  mit  der  miocänen 
märkischen  Braunkohle. 

Der  Structur  nach  sind  die  Oberlausitzer  Basalte  entweder 
vollkommen  dicht  in  makroskopischer  Beziehung,  oder  sie  haben 
eine  dichte  Grundmasse  mit  grösseren  mit  unbewaffnetem  Auge 
erkennbaren  Augiten  und  Olivinen.  Beide  Arten  sind  nach  Zirkel 
»Basalte«  im  engeren  Sinne.  Seltener  sind  die  Bestandteile  so 
gross,  dass  man  sie  von  einander  unterscheiden  kann,  ohne  makro¬ 
skopisch  mit  Sicherheit  ihren  Charakter  angeben  zu  können. 
Diese  Gesteine  werden  als  Anamesite  bezeichnet. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  ergiebt,  dass  sich  die  Ba¬ 
salte  aller  Vorkommen  in  drei  Gruppen  unterbringen  lassen. 
Es  sind: 

I.  Feldspathbasalte. 

II.  Nephelinbasalte. 

III.  Magmabasalte. 


I.  Feldspathbasalte. 

Ein  typischer  Feldspathbasalt  ist  der  des  Steinbergs  im 
Stiftswald  (43)  östlich  von  Heidersdorf. 

Das  blauschwarze  makroskopisch  vollkommen  dichte  Gestein 
zeigt  muschligen  Bruch  und  lässt  mit  blossem  Auge  nur  winzige 
ölgrüne  Olivine  erkennen.  Infolge  seines  vorzüglichen  Spaltens 
eignet  es  sich  ganz  besonders  zu  Mosaiksteinen.  Hohlräume 

*)  Gürich,  Erläuterungen  zur  geolog.  Uebersichtskarte  von  Schlesien. 
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sind  sehr  selten,  sie  werden  ausgefüllt  entweder  von  grünlichem 
Steinmark  oder  von  Natrolithnadeln,  die  concentrisch-straldig  zu 
den  eigenthümlichsten  Formen  verwachsen  sind. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  des  Basaltes  zeigt  eine  gleich- 
mässig  körnige,  fast  ganz  krystallinisch  zusammengesetzte  Grund¬ 
masse,  die  nur  wenig  farbloses  Glas  enthält.  Die  Hauptbestandtheile 
sind  Feldspath,  Augit  und  Magnetit.  Zwischen  den  meist  diver- 
girenden  Plagioklasleistchen  liegen  kurz  säulenförmige  Augite  und 
opake  Körner  von  Magnetit.  Grössere  Augite  und  Olivine  treten 
in  regelmässiger  Vertheilung  porphyrisch  auf. 

Der  Augit,  der  herrschende  Gemengtheil  des  Gesteins,  ist 
leicht  an  seiner  schmutzig  -röthlichen  Färbung  zu  erkennen,  die 
gewöhnlich  am  Rande  intensiver  sich  nach  der  Mitte  des  Kry- 
stalls  zu  auf  hellt.  Diese  Farbenverschiedenheit  hängt  mit  dem 
Schalenbau  der  Augite  zusammen.  In  Bezug  auf  die  Form 
stimmen  die  Augite  der  Grundmasse  mit  den  porpbyrischen  Aus¬ 
scheidungen  überein.  Die  meisten  Individuen  sind  winzig  kleine 
Säulchen  mit  ungleichmässig  dachförmig  oder  schräg  geradliniger 
Endigung,  seltener  sind  ziemlich  regelmässige  achteckige  Quer¬ 
schnitte.  Namentlich  an  den  grösseren  Individuen  erkennt  man 
eine  allerdings  seltener  auftretende  ungleichmässige  Ausbildung 
der  beiden  Krystallenden.  So  wird  ein  Augit  auf  einer  Seite 
durch  ein  Dach  abgeschlossen,  auf  der  anderen  durch  eine  schräge 
gerade  Linie.  Vielfach  sind  zwei-  oder  mehrere  Augitiudividuen 
mit  einander  verwachsen.  Erstrecken  sich  viele  von  einem  Punkte 
aus  nach  verschiedenen  Richtungen,  so  entstehen  Rosettenformen. 
Nicht  selten  ist  ein  Olivinkrystall  der  Mittelpunkt,  um  den  sich 
eine  Schaar  von  Augitkörnern  angesiedelt  hat  (Taf.  X,  Fig.  1). 
Das  Wachsthum  ist  an  den  verschiedenen  Krystallflächen  selten 
gleichmässig  erfolgt;  es  zeigt  sich  sogar,  dass  sich  die  Längs¬ 
erstreckung  eines  Individuums  während  der  Bildung  um  90°  ver¬ 
schoben  hat  (Taf.  X,  Fig.  8).  Eine  nachträgliche  Beeinflussung 
der  Form  hat  das  Basaltmagma  bei  den  porphyrischen  Augiten 
durch  Corrosion  bewirkt.  Ströme  desselben  mit  reichlichem  Magnet¬ 
eisengehalte  ziehen  sich  bis  tief  in  die  Krystalle  hinein  oder  haben 
schon  miteinander  verwachsene  Individuen  an  der  Verbindungs- 
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stelle  bis  auf  einen  schmalen  Streifen  wieder  getrennt.  In  einem 
Falle  hat  sich  ein  aus  fünf  Lamellen  gebildetes  Plagioklasleistchen 
zwischen  zwei  Stücke  eines  Krystalls  geschoben  (Taf.  X,  Fig.  2). 
Zwillingslamelliruno;  fand  sich  wiederholt  und  zwar  sind  immer 
mehrere  sehr  schmale,  aber  sich  scharf  abhebende  Lamellen  zwi¬ 
schen  zwei  bedeutend  breiteren  eingeschaltet  (Taf.  X,  Fig.  6  u.  7). 

Die  Augite  dieses  Basaltes  sind  nicht  übermässig  reich  an 
Einschlüssen.  Einzelne  Krystalle  enthalten  Schwärme  von  rund¬ 
lichen  und  länglichen  Gebilden  mit  sehr  dunklem  Rande,  die  wohl 
nur  als  Gas-  oder  Dampfporen  aufgefasst  werden  können.  In 
Verbindung  mit  Magneteisenkörnchen  beschreiben  sie  eigentüm¬ 
liche  Serpentinen  (Taf.  X,  Fig.  3).  Der  Krystalltheil,  den  sie  ein¬ 
fassen,  löscht  undulös  aus,  ein  Umstand,  der  auf  Spannungsver¬ 
hältnisse  zurückzuführen  ist.  Streckenweise  folgen  ihnen  auch  un¬ 
regelmässig  gehende  Sprünge,  deren  Veranlassung  sie  sind.  In 
grösserer  Häufigkeit  treten  rundliche  Einschlüsse  von  glasiger 
Masse  auf,  die  entweder  in  der  Mitte  des  Krystalls  gehäuft  sind 
oder  in  langen  Reihen  parallel  den  Wachsthumszonen  gehen. 
Die  länglich  gekrümmten  Formen  haben  gewöhnlich  ein  Gas¬ 
bläschen  an  einem  Ende,  seltener  je  eins  an  beiden;  ein  Glasein¬ 
schluss  hat  sogar  an  einem  Ende  dicht  nebeneinander  drei  Bläschen. 
Taf.  X,  Fig.  4  zeigt  eine  Reihe  langgezogener  gleichmässig  ge¬ 
krümmter  Glaseinschlüsse  mit  je  einem  Bläschen  an  dem  herab¬ 
gezogenen  Ende,  welche  parallel  mit  der  Krystallgrenze  gehen.  — 
Häufig  beobachtet  man  Magneteisenkörnchen  oder  Kryställchen 
als  Einschluss  im  Augit;  von  ihnen  aus  gehen  Sprünge  nach  ver¬ 
schiedenen  Richtungen.  Eine  Häufung  des  Magneteisens  findet 
sich  sowohl  in  der  Mitte  der  Krystalle  als  auch  am  Rande,  im 
letzteren  Falle  wird  durch  die  parallel  laufenden  Reihen  eine 
Zonenstructur  erzeugt.  —  Sehr  selten  finden  sich  als  Einschluss 
langgestreckte  Apatitnadeln. 

Grundmasse  tritt  zwar  oft  innerhalb  der  Augite  auf,  hat  aber 
immer  einen  wenn  auch  nur  schmalen  Verbindungskanal  mit  dem 
Ilauptmagma.  Häufig  sind  Theilchen  der  Grundmasse  aus  farb¬ 
losem  Glas  mit  Feldspath  und  Magnetit  bestehend  von  mehreren 
Augitiudividuen  vollständig  eingeschlossen. 
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Die  Olivine  scheinen  nicht  bis  zn  der  mikroskopischen  Kleinheit 
der  Augite  herabzusinken,  sie  sind  als  Bestandtheil  der  Grundmasse 
selten.  Als  porphyrische  Ausscheidung  sind  sie  eben  so  häufig  wie 
der  Augit.  Die  vollkommen  farblosen  aber  nie  ganz  frischen  Indi¬ 
viduen  heben  sich  scharf  aus  ihrer  dunkleren  Umgebung  hervor. 
Sie  bilden  meist  unregelmässig  begrenzte  Körner,  doch  auch  die 
bekannten  charakteristischen  Olivinformen.  Die  fertigen  Olivin- 
krystalle  sind  vom  Magma  stärker  angegriffen  worden  als  der 
Augit.  Abgesehen  davon,  dass  zusammengehörige  Theile  jetzt 
von  einander  getrennt  sind  (Taf.  X,  Fig.  9)  oder  dass  sich  viel¬ 
fach  verzweigende  Kanäle  durch  den  Krystall  ziehen  und  ihn  in 
eine  Menge  Stücke  zerlegen  (Taf.  X,  Fig.  10),  zeigt  sich  beim 
Olivin  die  eigenthiimliche  Erscheinung,  dass  die  verschiedenen 
Krystallflächen  der  corrodirenden  Kraft  einen  verschiedenen  Wider¬ 
stand  geboten  haben.  In  Taf.  X,  Fig.  9  sind  drei,  in  Taf.  X,  Fig.  10 
zwei  Grenzlinien  vollständig  scharf,  die  übrigen  drei  resp.  zwei 
zerfressen. 

Von  den  Einschlüssen  treten  am  häufigsten  gelblichgrüne  bis 
hell  olivengrüne  meist  viereckige  Körnchen  —  nach  Zirkel1) 
Spinelle  —  auf.  Sie  sind  sehr  unregelmässig  im  Olivin  vertheilt. 
Wo  sie  sich  angesiedelt  haben,  sind  sie  meist  vergesellschaftet  zu 
Häufchen  von  5  bis  6  ja  bis  20.  In  inniger  Verbindung  mit  ihnen 
kommt  Magneteisen  vor,  bisweilen  in  langgestreckten  Gebilden 
(Taf.X,  Fig.  11),  die  durch  Aneinanderreihung  vieler  Individuen  ent¬ 
standen  sind.  Im  Uebrigen  sind  die  Olivine  fast  einschlussleer.  Nur 
selten  finden  sich  kleine  Schwärme  von  Dampfporen,  in  einem 
Falle  waren  Glaseinschlüsse  deutlich  nachzuweisen.  Theile  der 
Grundmasse  mit  Magnetitkörnchen  und  Plagioklasleistchen  sind 
zwar  allseitig  von  Olivinsubstanz  umschlossen,  da  sie  aber  ganz 
unregelmässig  geformt  sind,  lässt  sich  nicht  entscheiden,  ob  es 
sogenannte  Grundmasseneinschlüsse  sind  oder  ob  es  sich  um  quer¬ 
geschnittene  Grundmassenkanäle  handelt. 

Der  Feldspath  fehlt  als  ältere  Ausscheidung.  An  dem  Auf- 


9  Zirkel,  Untersuchungen  über  die  mikroskopische  Zusammensetzung  u. 
Structur  der  Basaltgesteine.  Bonn  1870. 
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bau  der  Grundmasse  betheiligen  sich  kleine  Fluidalstructur  zeigende 
Leistchen  eines  triklinen  vielfach  verzwillingten  Feldspaths  am 
meisten  von  allen  Bestandtheilen.  Die  Vertheilung  durch  den 
Schliff  ist  regelmässig,  die  Gruppirung  divergentstrahlig,  bis  auf 
einzelne  Fälle,  wo  mehrere  Individuen  neben  einander  liegen. 
Vereinzelte  kleine  Feldspathleistclien  ohne  Zwillingslamellirung  er¬ 
weisen  sich  durch  die  Auslöschungsschiefe  als  Schnitte  von  tri¬ 
klinem  Feldspath  parallel  M. 

Magneteisen  ist  in  der  Grundmasse  sehr  häufig.  Die  Umrisse 
der  Mineralpartikelchen  sind  häufig  viereckig,  gewöhnlich  aber 
ganz  unregelmässig.  Oft  kommt  eine  Häufung  von  Magneteisen¬ 
körnern  in  der  Nähe  grösserer  Augite  und  Olivine  vor. 

Ö  o 

Der  Apatit  tritt  in  zierlichen  farblosen  Nadeln  auf,  die  in 
andere  Gemengtheile  hinein  und  durch  sie  hindurchragen,  sich 
aber  auch  isolirt  in  der  spärlichen  farblosen  Glassubstanz  der  Grund¬ 
masse  finden. 


Basalt  von  Köslitz  (11). 

Ein  dem  eben  beschriebenen  Basalt  ganz  ähnliches  Gestein 
wurde  mir  von  der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Görlitz  über¬ 
sandt  als  aus  dem  unteren  Bruche  von  Köslitz  stammend.  Möhl  x) 
hat  den  Köslitzer  Basalt  als  Glimmerbasalt  bezeichnet,  da  er  aus 
einem  kleinkrystallinen  Gemenge  von  Augit,  »Nephelinglas«, 
Glimmer  und  Magnetit  mit  mikro-  und  makroporphyrischem  Augit, 
»Augit- Hornblendekrystallen« ,  Olivin  und  Magnetitaggregaten 
besteht. 

In  Köslitz  müssen  zwei  verschiedene  Basalte  Vorkommen. 

Das  mir  vorliegende  grauschwarze  Gestein  mit  splittrigem 
Bruch  ist  ein  echter  Feldspathbasalt. 

Die  Grundmasse  besteht  aus  divergentstrahligem  Plagioklas, 
Augitkornaggregaten,  Olivin,  Magnetit  und  frischem,  farblosem 
Glase.  Mikroporphyrisch  traten  stark  zersetzter  einschlussarmer 
Olivin  und  seltener  schmutzig-röthlicher  Augit  mit  den  verschieden- 


l)  Möhl,  a.  a.  0.  5(J4, 
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sten  Interpositionen  auf.  Glimmer  und  die  von  Möhl  erwähnten 
»Augit-Hornblendekrystalle«  wurden  nicht  beobachtet. 

Steinberg  bei  Lauban  (38). 

Dasselbe  mikroskopische  Bild  bietet  ein  mit  »Steinberg  bei 
Lauban«  bezeichnetes  Stück  aus  der  obengenannten  Sammlung. 

Das  Gestein  ist  grauschwarz,  hat  flachmuschligen  Bruch  und 
lässt  nur  winzige  Olivinpartikelchen  mit  blossem  Auge  erkennen. 

Der  Augit  ist  der  Hauptbestandteil  der  Grundmasse.  In 
der  Grösse  bleibt  er  auch  als  porphyrische  Ausscheidung  hinter 
dem  Olivin  zurück.  Die  Verteilung  des  Feldspats,  der  stellen¬ 
weise  dem  Augit  das  Gleichgewicht  hält,  ist  nicht  ganz  regel¬ 
mässig.  In  der  Grundmasse  finden  sich  noch  Magnetit,  wenig 
farbloses  Glas  und  wenig  Olivin.  Ab  und  zu  lässt  sich  auch  ein 
Nephelinkorn  nachweisen.  Die  porphyrischen  Ausscheidungen 
beschränken  sich  auf  in  der  Form  wohlerhaltene  Olivine. 

Möhl  *)  beschreibt  in  seiner  Abhandlung  einen  Basalt  vom 
Steinberg  bei  Lauban  als  »Nephelinglasbasalt«.  Die  Grundmasse 
dieses  Gesteins  besteht  aus  Augit,  »Nephelinglas«  und  wenig 
Glimmer,  frühere  Ausscheidungen  bilden  Olivin  und  Augit. 

Da  der  genannte  Verfasser  keine  Spur  Feldspat  gefunden 
hat,  müssen  auch  im  Laubaner  Steinberg  zwei  verschiedene  Basalte 
Vorkommen. 

An  die  typischen  Feldspathbasalte  schliesst  sich  das  Ge¬ 
stein  des 

Oberen  Stein bergs  (45) 
im  Stiftswald 

eng  an,  neigt  aber  durch  Zurücktreten  des  Feldspats  zu  den 
Magm  abasalten . 

Mit  unbewaffnetem  Auge  sieht  man  in  der  schwarzen  dichten 
Grundmasse  bis  %  cm  lange  dunkelbraune  Augite  und  hellgrüne, 
glasglänzende  Olivine,  die  meist  mit  einem  braunen  Rande  um¬ 
geben  sind. 


l)  Möhl,  a.  a.  0.  S.  101, 
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Mikroskopisch  erkennt  man  in  einer  hauptsächlich  aus  Augit, 
Magnetit  und  Feldspath  gebildeten  Grundmasse  grössere  Olivine 
und  Augite. 

In  der  weiteren  Beschreibung  der  einzelnen  Gemengtheile 
soll  nur  vom  ersterwähnten  Typus  Abweichendes  oder  besonders 
Bemerkenswerthes  erwähnt  werden. 

Die  Krystalldurchschnitte  des  Augits  zeichnen  sich  durch  zahl¬ 
reiche  Grundmassenkanäle  mit  Ausscheidungen  von  Magneteisen, 
Augitmikrolithen  und  seltener  Plagioklas  aus  (Taf.  XIII,  Fig.  56). 
Namentlich  in  der  Mitte  der  Krystalle  zeigen  diese  Kanäle  die  bi¬ 
zarrsten  Formen.  Vereinzelt  kommen  Einschlüsse  von  Olivin  vor, 
der  von  Sprüngen  aus  serpentinisirt  ist.  Kleinere  stark  olivinhaltige 
Einschlüsse  sind  an  der  tiefbraunen  Färbung  zu  erkennen. 

Die  Olivine  stimmen  in  Bezug  auf  Art  des  Vorkommens  und 
Form  überein  mit  denen  des  vorbeschriebenen  Basalts.  Taf.  X, 
Fig.  19  zeigt  eine  Verwachsung  zweier  Individuen  mit  gleicher 
optischer  Orientirung.  Einschlüsse  sind  sehr  spärlich.  Bemerkens¬ 
werth  sind  Stäbchen  und  Nädelchen  von  Magneteiseu,  vielleicht 
auch  von  Titaneisen,  die  in  kleinen  Häufchen  zusammenliegen. 

Die  Vertheilung  des  Feldspaths  ist  nicht  regelmässig.  An 
einzelnen  Punkten  häufen  sich  die  Leistchen  an,  dafür  sind  andere 
Stellen  vollkommen  frei  davon.  Im  Gegensatz  zum  Feldspath  im 
Basalt  des  Steinbergs  sind  sie  reich  an  Einschlüssen  von  winziger 
Kleinheit.  Zum  Theil  sind  es  zarte  grüne  Säulchen  muthmaasslich 
Augitmikrolithen,  z.  Th.  feine  schwarze  Stäubchen  von  Magnet¬ 
eisen. 

Als  Erstarrungsrest  findet  sich  zwischen  den  Gemengtheilen 
der  Grundmasse  farbloses  Glas  mit  kurzen  grünlichen  Augit¬ 
mikrolithen  und  Magnetitkörnchen. 

Ein  fremder  Einschluss  im  Basalt  ist  Spinell  (Taf.  X,  Fig.  18). 
Um  den  grösseren  dunkelgrünen  Krystall  mit  scharfem  sechseckigen 
Umriss  haben  sich  viele  dicht  aus  einander  liegende  Magnetit¬ 
körnchen  abgesetzt. 
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Chemische  Zusammensetzung  der  Feldspath basalte. 
Der  Basalt  des  Oberen  Steinbergs  (45)  wurde  im  chemischen 
Laboratorium  der  geologischen  Landesanstalt  quantitativ  unter¬ 
sucht.  Die  von  Herrn  Dr.  A.  Lindner  angefertigte  Analyse 
ergab: 


Si02 

Ti02 

FeO 

Fe203 

A1203 

CaO 

MgO 

K20 

Na20 

h2o 

p2o5 


40,56  pCt. 

1,34  » 

7,03  » 

7,12  » 

15,92  » 

12,38  »  Spec.  Gew.  3,071. 

10,86  » 

1,09  » 

2;40  » 

1,00  » 

0,30  » 


1 00,00  pCt, 


Das  specifische  Gewicht  übersteigt  etwas  das  gewöhnlich  bei 
den  Feldspath-  und  auch  bei  den  Magmabasalten  gefundene.  Der 
geringe  Kieselsäure-  und  der  hohe  Magnesiagehalt  weisen  auf  die 
grosse  Hinneigung  dieses  Feldspathbasaltes  zu  den  Magmabasalten 
hin.  Schliesslich  ergiebt  sich  noch  aus  dem  verhältnissmässig  hohen 
Ti02  Gehalte,  dass  ein  Theil  der  schwarzen  Erzpartikelchen  Titan¬ 
eisen  ist. 


II.  Nephelinbasalte. 

Nach  der  Grösse  der  Gemengtheile  lässt  sich  eine  Trennung 
in  dichte  Nephelin  -  Basalte  und  Nephelin  -  Anamesite  vornehmen. 

A.  Dichte  Nephelin-Basalte. 

Der  Typus  dieser  Gruppe  ist  der  Basalt  des  Nonnen¬ 
waldes  (46)  östlich  von  Ilolzkirch,  einer  Decke,  die  im  Buch¬ 
berg  ihren  höchsten  Punkt  erreicht. 


zwischen  der  Lausitzer  Neisse  und  dem  Queiss. 
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Das  grauschwarze  Gestein  hat  einen  muschligen  Bruch  und 
erscheint  bis  auf  winzige  aber  deutlich  erkennbare  Olivine  dem 
Auge  vollkommen  dicht. 

U.  d.  M.  löst  sich  die  Grundmasse  auf  in  ein  Gemenge  von 
Augit,  Nephelin,  etwas  Glas  und  spärlichem  Magnetit.  Grössere 
Ausscheidungen  bilden  Olivin  und  Augit. 

Der  Nephelin  ist  nächst  dem  Angit  der  wichtigste  Bestand¬ 
teil  der  Grundmasse  und  kommt  entweder  in  kurzen  Rechtecken 
vor  (Taf.  X,  Fig.  37)  oder  in  rundlichen  Körnern,  selten  in  scharfen 
Sechsecken.  Letztere  stellen,  da  sie  völlig  dunkel  bleiben,  Schnitte 
senkrecht  zur  Hauptaxe  dar. 

Als  Einschlüsse  finden  sich  nur  Augitmikrolithen  von  grün¬ 
licher  Farbe. 

Bei  den  Rechtecken  liegen  diese  Säulchen  ziemlich  in  der 
Mitte  parallel  den  Krystallum  rissen.  Bei  Körnern  findet  man  ein 
regelloses  Häufchen  in  der  Mitte  des  Individuums. 

Aggregate  von  Nephelin  kommen  oft  vor. 

Der  Augit  erreicht  in  den  porphyrischen  Ausscheidungen 
nicht  die  Grösse  der  Olivine,  andrerseits  kommen  auch  nicht  so 
winzige  Säulchen  wie  gewöhnlich  vor.  In  zahllosen  Körnern,  die 
unregelmässig  aueinanderstossen  und  sich  gegenseitig  in  der  Aus¬ 
bildung  gehindert  haben,  bildet  er  den  Hauptbestandteil  der 
Grundmasse. 

Im  Allgemeinen  ist  das  Mineral  einschlussarm.  Am  häufigsten 
sind  winzige  Magnetite,  bisweilen  so  zahlreich,  dass  sie  einzelne 
Augite  fast  schwarz  färben.  Dampfporen  lassen  sich  ab  und  zu 
constatiren. 

Der  Olivin  findet  sich  hier  auch  in  kleineren  Körnern  in  der 
Grundmasse.  Das  Mineral  ist  farblos  aber  auch  im  frischen  Zu¬ 
stande  etwas  trübe.  Häufig  und  unregelmässig  begrenzte  Indivi¬ 
duen  (Taf.  XI,  Fig.  32  u.  33),  namentlich  bei  den  kleineren  Oli¬ 
vinen.  Diese  Beeinflussung  durch  das  Magma  ist  nur  auf  die 
Grenzflächen  beschränkt  geblieben,  denn  Magmenkanäle  gehören 
zu  den  Seltenheiten.  Taf.  XI,  Fig.  34  stellt  einen  Grundmassen¬ 
einschluss  dar,  den  ich  deshalb  nicht  für  den  Querschnitt  eines 
Kanals  halten  möchte,  weil  er  die  Form  seines  Wirthes  nachahmt. 
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Er  enthält  neben  reichlichem  Glas  einen  wohlausgebildeten  Augit 
und  ein  Magnetitkörnchen.  Sonstige  Einschlüsse  sind  noch  in 
langen  Reihen  angeordnete  Dampfporen,  ab  und  zu  auch  ein  Glas¬ 
korn  mit  deutlichem  Bläschen.  Häufiger  als  beide  finden  sich 
Spinelle.  In  einzelnen  Olivinen  ist  Magnetit  in  der  Mitte  des 
Krystalles  in  grösserer  Menge  (Taf.  XI,  Fig.  33). 

Magneteisen  kommt  in  der  Grundmasse  spärlich  vor.  Jedoch 
bilden  die  unregelmässig  gestalteten  selten  mit  scharfem  Krystall- 
umriss  versehenen  Körner  Aggregate  bis  zur  Grösse  der  porphy- 
rischen  Olivine.  Freilich  können  diese  Anhäufungen  tangential 
geschnittene  Umrindungen  von  Augiten  oder  Olivinen  sein,  denn 
in  der  Nähe  grösserer  Krystalle  siedelt  sich  das  Erz  in  Menge  an. 

Am  Magneteisen  zeigt  sich  beginnende  Zersetzung.  Viele 
Individuen  sind  mit  einem  braunen  bis  rothbraunen  Hofe  umgeben, 
dessen  Farbe  auch  noch  kurze  Strecken  in  den  feinen  Zwischen¬ 
räumen  zwischen  den  Augiten  zu  erkennen  ist. 

Biotit  ist  accessorischer  Gemengtheil.  In  formlosen  Fetzen 
liegt  er  durch  den  Schliff1  zerstreut.  Eingeschlossen  enthält  er 
Magnetit,  schon  in  Zersetzung  übergegangenen  Olivin  und  Nephelin 
in  gut  ausgebildeten  Krystallen. 

Als  Glas  sind  diejenigen  völlig  dunkelbleibenden  Stellen  auf¬ 
zufassen,  deren  Form  durch  umliegende  Krystalle  bestimmt  wird. 
Sie  sind  mitunter  ganz  ohne  Ausscheidungen,  werden  aber  oft  von 
Apatitnadeln  nach  allen  Richtungen  durchquert. 

Möhl  !)  beschreibt  als  Leucit  -  Nephelinbasalt  ein  hierher¬ 
gehöriges  Gestein,  welches  einem  einzelnen  Basaltblock  im  Dilu¬ 
vium  am  Bahnhofe  bei  Görlitz  angehört. 

Der  Basalt  spaltet  in  dünnen  unebenen  Platten,  ist  schwarz¬ 
blau,  fein  grau  gesprenkelt  und  lässt  makroskopisch  glasglänzende 
olivengrüne  Olivine  und  schwarze  schwach  glänzende  Augite  er¬ 
kennen. 

U.  d.  M.  erblickt  man  die  Bestandtheile  des  vorbeschriebenen 
Basaltes. 

Die  Lücken  zwischen  Augit,  Olivin  und  Magnetit  werden 


l)  Möhl,  a.  a.  0.,  S.  90. 
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von  Rechtecken  lind  Körnern  eines  farblosen  Minerals  ausgefüllt, 
welches  zahlreiche  Augitmikrolitheu  enthält.  Nach  der  Polarisation 
und  der  Anordnung  der  Interpositionen  erklärt  Möhl  einen  Theil 
für  Nephelin  und  einen  Theil  (den  zwischen  -f-  Nicols  dunkel  blei¬ 
benden)  für  Leucit.  Die  genauere  Untersuchung  ergiebt  aber,  dass 
die  muthmaasslichen  Leucite  nur  Nephelindurchschnitte  senkrecht 
zur  Hauptaxe  sind. 

Kapellenberge  westlich  von  Lauban  (36  und  37). 

Sehr  nahe  verwandt  mit  dem  Basalt  des  Nonnenwaldes  ist 
das  Gestein  der  Kapellenberge  westlich  von  Lauban.  Es  handelt 
sich  hier  um  zwei  dicht  neben  einander  liegende  Kuppen ,  die 
zwar  nirgends  einen  Aufschluss  zeigen,  deren  dichte  Bestreuung 
mit  Basaltgeröllen  aber  auf  anstehenden  Basalt  schliessen  lässt. 

Die  Grundmasse  des  Basalts  der  nördlicheren  Kuppe  (37)  wird 
hauptsächlich  von  röthlichem  Augit  gebildet  mit  spärlichen  Glas- 
und  Magnetiteinschlüssen.  Die  Grösse  der  Krystalle  sinkt  herab 
bis  zu  winzigen  Mikrolithen  von  genau  demselben  Aussehen 
wie  die  Einschlüsse  im  Nephelin.  Die  Augitleisten  bestimmen 
gewöhnlich  die  Umrisse  der  Nepheline,  deren  Interpositionen  fast 
immer  in  der  Mitte  des  Krystalles  liegen  und  oft  nur  aus  einem 
oder  zwei  Augitmikrolithen  bestehen.  Rechteckige  Schnitte  er- 
scheinen  einschlussreicher.  Bisweilen  findet  man  grössere  Theile 
des  Schliffes  von  Nephelin  eingenommen,  in  solchen  Fällen  handelt 
es  sich  um  Aggregate  von  vielen  Körnern. 

Der  Magnetitgehalt  der  Grundmasse  ist,  wie  man  aus  der 
schwarzen  Farbe  des  dichten  Gesteins  schliessen  kann,  bedeutend. 

Porphyrische  Ausscheidungen  finden  sich  wohl  in  dem  Basalt, 
sind  aber  von  geringer  Grösse  und  bestehen  gleichmässig  aus 
Augit  und  Olivin.  Diese  grösseren  Augite  sind  eben  so  ein¬ 
schlussarm  wie  die  Grundmassenindividuen.  Sie  umschliessen  bis¬ 
weilen  Olivine  ganz  und  bilden  den  Mittelpunkt,  um  den  sich 
winzigere  Magnetite  in  Schwärmen  sammeln. 

Der  Basalt  der  südlicheren  Kuppe  (36),  auf  welcher  sich  das 
Denkmal  befindet,  ist  ein  wenig  grobkörniger.  Infolgedessen 
zeigen  auch  die  Nepheline  bessere  Umrisse.  Der  Augit  der  Grund- 
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masse  hat  einen  Stich  in’s  Grünliche,  Magnetit  tritt  zurück,  der 
Nephelin  kommt  bisweilen  in  grossen  und  dann  ausserordentlich 
einschlussreichen  Krystallen  vor.  Sehr  zurücktretend  ist  farblose 
Glassubstanz. 

In  den  porphyrischen  Ausscheidungen  übertrifft  der  Augit 
den  Olivin  bedeutend  an  Zahl  und  Grösse.  Der  Augit  neigt  dazu, 
sich  zu  Aggregaten  zusammenzuballen.  Während  er  unversehrt 
geblieben  ist,  zeigt  der  Olivin  allseitige  Abrundung  durch  das 
Magma. 

Basalt vo rkomm e n  ^2  Kilometer  nördlich  vom  Steinberg 
im  Stiftswald  (42). 

Das  Gestein  gehört  auch  zu  den  dichten  Nephelinbasalten, 
nähert  sich  aber  durch  das  Zurücktreten  des  Nephelins  den  Magma¬ 
basalten.  Makroskopisch  besteht  es  aus  einer  dunkelgrauen  Grund¬ 
masse,  in  der  sich  grössere  Augit-  und  Olivindurchschnitte  er¬ 
kennen  lassen.  Die  Structur  ist  ähnlich  der  der  vorbeschriebenen 
Basalte. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  ergiebt  in  Bezug  auf  die 
Bestandtheile  dasselbe  Resultat  wie  beim  Nonnenwaldbasalt. 

Der  Nephelin  zeigt  fast  nie  regelmässige  Krystallform.  Die 
Zahl  der  Interpositionen  ist  in  den  einzelnen  Krystallen  sehr  ver¬ 
schieden.  In  einem  Falle,  wo  vier  Nephelinkörner  verwachsen 
sind,  beherbergt  das  grösste  derselben  in  der  Mitte  einen  einzigen 
Augitzwilling,  sonst  ist  es  einschlussfrei.  Neben  diesen  kleinen 
Augiten  kommen  feine  Stäubchen  von  Magneteisen  als  Ein¬ 
schlüsse  vor. 

Der  Olivin  tritt  gegen  den  Augit  bedeutend  zurück  und 
zeichnet  sich  durch  gute  Erhaltung  seiner  Umrisse  aus.  Er  ist 
sehr  reich  an  Glasporen  mit  und  ohne  Libelle  und  an  Grund¬ 
massenkanälen  mit  Augitmikrolithen  und  gewöhnlich  noch  einem 
grösseren  Magnetitkorn. 

Der  Augit  hat  einen  grünlichrothen  Farbenton.  Er  ist  oft 
verzwillingt  und  zwar  besteht  er  gewöhnlich  nur  aus  zwei  Hälften, 
seltener  zeigt  er  polysynthetische  Zwillingsverwachsung.  Als  por- 
phyrische  Ausscheidung  überwiegt  er  den  Olivin.  Er  zeichnet 
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sich  dadurch  aus,  dass  alle  Individuen  von  dem  Magma  corrodirt 
sind  und  ausgefranzte  Grenzlinien  zeigen  (Taf.  X,  Fig.  15.)  Bei 
den  leistenförmigen  Krystallen  (Taf.  X,  Fig.  16)  sind  die  verticalen 
Flächen  wenig  angegriffen.  Die  Auflösung  ist  den  Spaltrissen  von 
den  Enden  der  Kry  stalle  aus  gefolgt.  An  diesen  Enden  finden  sich 
auch  Nephelineinschlüsse  vergesellschaftet  mit  Apatitnadeln,  wäh¬ 
rend  die  Einschlüsse  parallel  den  verticalen  Flächen  meist  Magnetit¬ 
oder  Augitmikrolithen  sind.  Magnetit  kommt  auch  in  feinen  Leist- 
chen  vor,  die  entweder  unregelmässige  Häufchen  bilden,  oder  da¬ 
durch,  dass  sie  sich  rechtwinklig  kreuzen,  Gitterstructur  erzeugen. 

Magnetit  und  Biotit  treten  genau  so  auf  wie  in  dem  erstbe¬ 
schriebenen  Typus. 

Der  Apatit  findet  sich  in  scharfen  Hexagonen  und  in  langen 
Nadeln,  die  durch  mehrere  Augite  und  Nepheline  ununterbrochen 
hindurchsetzen. 

Basaltvorkommen  zwischen  Colonie  Augustthal 
und  der  Hochwaldstrasse  (39). 

Es  handelt  sich  um  einen  in  der  Richtung  NO.  —  SW.  ge¬ 
streckten  ca.  25  Meter  hohen  Basaltrücken,  dessen  Gestein  als 
Biotit- führender  Nephelinbasalt  mit  Neigung  zu  den  Magma¬ 
basalten  bezeichnet  werden  kann.  Lose  Blöcke  finden  sich  hier 
nur  am  Südabhange  reichlich.  Beim  Bau  eines  neuen  Weges, 
der  quer  über  die  Kuppe  geht,  entstand  ein  kleiner  Aufschluss, 
der  nur  eine  unregelmässige  Absonderung  des  Basaltes  erkennen 
lässt. 

Die  lichtgrünlichen  Augite  sind  namentlich  in  der  Richtung 
der  Spaltungsrisse  vom  Magma  stark  angefressen  worden.  Er- 
wähnenswerth  ist  bei  den  kleineren  Krystallen  der  Reichthum  an 
Magnetit  und  Glasbläschen,  die  meist  in  der  Mitte  liegen.  Mit¬ 
unter  bilden  sie  eine  in  sich  geschlossene  Reihe,  die  ein  früheres 
Stadium  des  Krystalls  umgrenzt.  Die  porphyrischen  Augitindi- 
viduen  enthalten  reichlich  unregelmässig  umgrenzte  Nephelinkörner, 
namentlich  in  der  Nähe  der  Ränder.  Durch  ihre  Reihen  ziehen 
sich  Schwärme  von  Glaseinschlüssen  hindurch. 

Der  Biotit  ist  hellbraun  und  einschlussarm. 
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Chemische  Zusammensetzung  der  dichten  Nephelin¬ 
basalte. 

Analysirt  wurden  der  Basalt  des  Nonnenwaldes  (4g)  und  das 
Vorkommen  ^2  Kilometer  nördlich  vom  Steinberg  im  Laubaner 
Hochwald  (42). 

Das  Resultat  ist  folgendes: 

Basalt  vom  Nonnenwald. 


s;o2  . 

.  .  .  40,20  pCt. 

Ti02  . 

.  .  .  2,30  » 

FeO  . 

6,63  » 

Fe2Os  . 

.  .  .  2,27  » 

AI2O3  . 

.  .  .  22,08  » 

CaO  . 

.  .  .  10,34  »  . 

MgO  . 

.  .  .  9,70  » 

K20  . 

.  .  .  1,87  » 

Na20  . 

.  .  .  2,93  » 

h2o  . 

0,66  » 

P205  . 

.  .  .  0,84  » 

Spec.  Gew.  3,133. 


99,82  pCt. 

Basalt  nördlich  vom  Steinberg. 


sio2  . 

.  .  .  37,17  pCt. 

Ti  02  . 

.  .  .  0,67  » 

FeO  . 

.  .  8,00  » 

Fe203  . 

.  .  .  3,37  » 

AI2O3  . 

.  .  .  26,53  » 

CaO 

.  .  .  10,61  » 

MgO  . 

.  .  .  7,13  » 

k2o  . 

.  .  .  1,35  » 

Na20  . 

.  .  .  2,63  » 

h2o  . 

.  .  .  1,57  » 

p205  . 

.  .  .  0,85  » 

Spec.  Gew.  3,142. 


99,88  pCt. 
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Bei  beiden  Basalten  ist  das  specifisclie  Gewicht  etwas  höher 
als  es  gewöhnlich  bei  Nephelinbasalten  zu  sein  pflegt.  Beide  sind 
recht  basisch.  Da  beim  Basalt  des  Nonnenwaldes  der  Titansäure¬ 
gehalt  sehr  hoch,  zu  gleicher  Zeit  aber  der  Eisenoxyd-  und  damit 
der  Magnetit-Gehalt  gering  ist,  wird  man  einen  Theil  des  Titans 
dem  Augit  oder  dem  Glimmer  zuschreiben  müssen.  Der  Gehalt 
an  Thonerde  ist  sehr  beträchtlich  und  ist  selbst  bei  dem  Reich- 
thum  an  Augit  und  Nephelin  und  auch  bei  dem  Gehalt  an  Biotit, 
nicht  erklärlich.  Mit  der  Menge  der  genannten  Mineralien  stimmt 
der  verhältnissmässig  hohe  Gehalt  an  Kalk  und  Magnesia 
überein.  Die  unter  dem  Mikroskop  beobachtete  Abnahme  des 
Nephelins  im  zweiten  Basalt  wird  durch  den  geringen  Alkali¬ 
gehalt  der  Analyse  bestätigt. 

B.  Nephelin  -Anamesite. 

Die  gröberkörnigen  Nephelin-Basalte  werden  vertreten  durch 
drei  Kuppen  nördlich  von  Nieder-Linda,  den  sogen.  Heidersdorfer 
Spitzberg  (29)  mit  seinen  zwei  südlich  davon  gelegenen  niedrigen 
Vorkuppen  (30  u.  31). 

Als  Typus  soll  die  nördlichere  Vorkuppe  (30)  beschrieben 
werden. 

Sie  ist  durch  eine  flache  Grube  aufgeschlossen,  in  der  man 
erkennt,  dass  der  Basalt  meist  unregelmässig  abgesondert  ist.  An 
der  Südseite  finden  sich  horizontal  liegende  Säulen. 

Es  liegt  ein  schwarzbraunes  Gestein  vor,  bei  welchem  man 
mit  blossem  Auge  braune  Olivine  und  Augite  unterscheiden  kann, 
die  sich  von  der  grauen  dünnen  Verwitterungsrinde  gut  abheben. 

Der  Basalt  besteht  nach  der  mikroskopischen  Untersuchung 
aus  Nephelin,  Magnetit,  Augit,  Olivin  und  Glassubstanz  als 
Grundmasse,  in  der  sich  grössere  Ausscheidungen  von  Augit  und 
Olivin  befinden. 

Der  schwachrothe  Augit  tritt  in  der  Grundmasse  gegen  die 
übrigen  Bestandtheile  zurück,  dagegen  kommt  er  unter  den  por- 
phyrischen  Ausscheidungen  recht  häufig  vor.  Parallele,  recht¬ 
winklige  und  schiefwinklige  Verwachsungen  vieler  Individuen  zu 
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Rosetten  und  Sternen  sind  nicht  selten  (Taf.  XIII,  Fig.  46).  Wie 
unregelmässig  die  Durchdringung  zweier  Individuen  erfolgen  kann, 
zeigt  Taf.  XIII,  Fig.  47.  Bemerkenswerth  sind  auch  hier  Zwillings¬ 
lamellen  und  polysynthetische  Zwillingsverwachsungen. 

Einschlüsse  sind  namentlich  in  der  Mitte  der  Krystalle,  also 
in  den  zuerst  fest  gewordenen  Theilen  vorhanden.  In  den 
grösseren  Individuen  zeigen  sich  massenhaft  Einschlüsse  von  den 
wunderlichsten  Formen  und  enthalten  ausschliesslich  ein  ockergelb 
gefärbtes  Glas  (Taf.  XIII,  Fig.  48).  Seltener  sind  Theile  derselben 
durch  graue  Körnchen  entglast. 

Die  porphyrischen  Olivinausscheidungen  bieten  nichts  Be- 
merkenswerthes  dar. 

Der  Nephelin  bildet  in  unregelmässig  umgrenzten  Körnern 
den  grössten  Theil  der  Grundmasse.  Er  beherbergt  in  Menge 

O  O  o 

Augitmikrolithen  uud  dünne  Apatitnadeln. 

In  gleichmässiger  Vertheilung  im  ganzen  Schliff  findet  sich 
Magnetit  in  den  gewöhnlichen  Formen.  Er  ist  bedeutend  mehr 
mit  Augit  und  Glas  als  mit  Nephelin  vergesellschaftet. 

Die  Lücken  zwischen  den  einzelnen  Bestandteilen  werden 
von  Entglasungsproducten  ausgefüllt  und  zwar  von  grauen  bis 
schwarzen  Körnchen  und  Nädelchen,  über  deren  Natur  sich  nichts 
Genaueres  ermitteln  lässt. 

Zweite  Vorkuppe  des  H eidersdorfer  Spitzberges  (3i). 

Die  zweite  Vorkuppe  findet  sich  mitten  im  beackerten  Felde. 
In  dem  kleinen  Aufschluss  liegt  der  Basalt  in  unregelmässigen 
Klötzen. 

Makroskopisch  gleicht  das  Gestein  vollkommen  dem  vor¬ 
beschriebenen,  und  auch  das  mikroskopische  Bild  ist  ausserordent¬ 
lich  ähnlich. 

Der  Augit  kommt  in  der  Grundmasse  häufiger  vor.  Kleinere 
Individuen  umrahmen  oft  grössere  Olivinkrystalle.  Bei  den  Ein¬ 
schlüssen  ist  ein  verhältnissmässig  grosser  Olivin  in  einem  Augit 
erwähnenswert  (Taf.  XIII,  Fig.  52).  Er  hat  sich  in  einem  Magma¬ 
kanal  so  ausgeschieden,  dass  er  fast  den  ganzen  Raum  einnimmt. 
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Da  ihn  eine  dünne  Glasschicht  umgiebt,  und  von  verschiedenen 
Seiten  Kanäle  an  ihn  herankommen,  kann  er  als  Einschluss  im 
engeren  Sinne  nicht  aufgefasst  werden. 

In  einem  Falle  wurde  ein  Eisenglanzblättchen  in  einem  Augit 
constatirt. 

Der  Olivin  findet  sich  in  einzelnen  recht  grossen  Säulen. 
Einschlüsse  sind  häufiger  als  bei  den  Olivinen  der  ersten  Kuppe. 
Zu  den  häufig  vorkommenden  Spinellen  gesellen  sich  Schwärme 
und  Reihen  von  winzigen  mannichfach  geformten  Glasporen. 

Im  Nephelin  treten  an  einer  Stelle  schwarze,  mitunter 
bräunlich  scheinende  Trichite  in  eigenthümlicher  Gruppirung  auf 
(Taf.  XIII,  Fig.  54).  Sie  sind  entweder  keulenförmig  oder  sie 
haben  einen  eckigen  Kopf  mit  einem  langen  Stiel.  In  Taf.  XIII, 
Fig.  54a  sitzen  sie  zu  beiden  Seiten  einer  Längsachse,  an  die  sie 
mit  den  Stielen  anstossen.  In  einem  anderen  Fall  hat  sich  ein 
Bündel  haarförmiger  mannichfach  gewundener  und  sich  kreuzender 
Trichite  gebildet,  das  von  einem  Schwarm  schwarzer  Stäubchen 
ausgeht,  und  an  welches  zu  beiden  Seiten  Trichite  von  allen 
möglichen  Formen  herankommen  (Taf.  XIII,  Fig.  54  b). 

Alt-Seidenberger  Grund. 

Das  von  Möhl  x)  beschriebene  Gestein  des  Alt-Seidenberger 
Grundes  gehört  auch  zu  den  Nephelin- Anamesiten. 

Der  Basalt  tritt  als  Gang  im  Granit  auf.  Mit  blossem  Auge 
sind  in  dem  grauen  Gestein  Olivin  und  Augit  zu  erkennen,  die 
übrigen  Bestandteile  sind  auch  gröberkörnig,  aber  makroskopisch 
nicht  bestimmbar. 

Die  Grundmasse  besteht  aus  grünlich-rothem  Augit,  farblosem 
Olivin,  Magnetitkörnern  und  Nephelin  ohne  bestimmte  Krystall- 
grenzen.  Makroporphy  risch  treten  Olivin  und  Augit  auf.  Beide 
neigen  dazu,  Gruppen  zu  bilden.  Auffällig  sind  die  sehr  scharfen 
Hexagone  von  Apatit,  die  sich  durch  den  ganzen  Schliff  zerstreut 
finden. 
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*)  Möhl,  a.  a.  0.  S.  104. 
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Der  Heidersdorf  er  Spitzberg  (29). 

Die  grösste  der  drei  zusammengehörigen  Kuppen  hat  einen 
flachen  Süd-  und  einen  steilen  Nordabhanff.  Die  Snitze  und  die 

O  JL 

Nordseite  bestehen  aus  in  unter  ca.  60°  geneigte  Säulen  abgeson¬ 
dertem  Basalt;  am  Süd-  und  SW. -Abhang  dagegen  ist  ein  grün¬ 
licher  sibirischer  Thonschiefer  aufgeschlossen,  dessen  Schichten 
auf  den  Eruptionskanal  zu  einfallen. 

Das  Basaltgestein  erweist  sich  makroskopisch  schon  als  etwas 
feinkörniger  als  die  vorerwähnten  Anamesite.  U.  d.  M.  ist  seine 
Hinneigung  zu  den  Magmabasalten  zu  erkenneu  durch  das  Zurück¬ 
treten  des  Nephelins. 

Der  Augit  ist  der  hauptsächlichste  Gemengtheil  der  Grund¬ 
masse  und  kommt  oft  als  porphyrische  Ausscheidung  vor.  Die 
kleineren  Individuen  sind  schwach  grünlich,  die  grösseren  fast 
farblos.  Letztere  haben  namentlich  in  der  Nähe  des  Randes  viele 
parallel  zu  den  Grenzlinien  gelagerte  scharf  -  sechseckige  Augit- 
kryställchen,  seltener  regellose  Apatitnadeln  und  Magnetitkörnchen 
(Taf.  XIII,  Fig.  57).  Die  Einschlüsse  der  kleineren  Augite  be¬ 
schränken  sich  meist  auf  die  Mitte.  Sie  bestehen  in  Magnetit 
und  Glasporen  mit  Libelle  ohne  bestimmte  Anordnung. 

Die  Olivine  sind  in  der  Grundmasse  sehr  selten.  Die  Form 
ist  gut  erhalten,  Magmenkanäle  kommen  nicht  vor.  Die  Menge 
der  Interpositionen  ist  bei  den  einzelnen  Krystallen  sehr  ungleich. 
Am  häufigsten  sind  olivengrüne  Spinelle ,  die  mitunter  ganze 
Schwärme  dunkler  Stäubchen  mit  sich  führen  (Taf.  XIII,  Fig.  59). 
Ein  porphyrischer  Olivin  hat  hier  einen  kleineren  mit  drei  Spinell- 
krystallen  umschlossen. 

Magnetit  und  Nephelin  gleichen  genau  den  im  Basalt  der 
Vorkuppen  beschriebenen.  Auch  führt  der  Nephelin  stellenweise 
jene  braunen  Trichite.  Ihre  Schwärme  beschränken  sich  aber 
nicht  nur  auf  Nephelin,  sie  gehen  hinein  in  die  Glassubstanz,  ja 
sogar  in  die  Augite  der  Grundmasse.  Flecke  von  schmutzig¬ 
graugelben  Fäserchen  sind  als  zeolithisirte  Nepheline  aufzufassen. 
Sie  bestehen  aus  einzelnen  radialen  Faserbündeln,  die  wirr  durch¬ 
einander  liegen. 
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Der  Glasgehalt  ist  in  diesem  Basalt  ziemlich  reichlich.  Die 
Substanz  ist  im  frischen  Zustande  farblos,  einige  Stellen  zeigen 
sich  durch  in  Menge  angehäufte  gelbe  Körnchen  getrübt. 

Chemische  Untersuchung  der  Nep helin- A  namesite. 

Analysirt  wurde  von  Herrn  Dr.  A.  Lindner  das  Gestein 
der  ersten  Kuppe  (so). 

Es  ergab: 

Si02 
Ti  02 
Fe  O 
Fe03 
Al2  o3 
CaO 
MgO 
K20 
Na20 

h2o 
p205 

99,98  pCt. 

Auch  bei  diesem  Basalte  haben  wir  es  also  mit  hohem 
Thonerde-  und  verhältnissmässig  niedrigem  Kieselsäure -Gehalt 

o  o 

zu  thun. 


.  0,18  » 

.  6,39  » 

.  4,90  » 

.  23,46  »  Spec.  Gew.  3,071. 

1 1 ,02  » 

.  7,48  » 

.  1,51  » 

.  2,39  » 

.  2,04  » 

1.22  » 


III.  Magmlibasalte. 

Ein  charakteristischer  Magmabasalt  der  Oberlausitz  ist  der 
südöstlich  vom  Nonnenwald  und  östlich  vom  Oberen  Stein¬ 
berg  (47)  gelegene. 

Beide  Steinbrüche,  die  eine  Zeit  lang  bei  Gelegenheit  des 
Wegebaues  im  Gange  waren,  sind  jetzt  verfallen  und  lassen  nur 
noch  eine  unregelmässig  blockförmige  Absonderung  erkennen. 

Das  Gestein,  ein  dichter  Magmabasalt,  hat  eine  schwarzblaue 
Grundmasse,  in  der  bis  8  Millimeter  grosse  Olivine  und  Augite 
zu  erkennen  sind. 
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U.  d.  M.  löst  sich  die  Grundmasse  auf  in  ein  Gemenge  von 

O 

winzigen  Augiten,  Magnetit  und  wenig  Glas. 

Der  Augit  bildet  einmal  in  kleinen  Säulchen  und  Körnchen 
den  Hauptbestandtheil  der  Grundmasse,  zeigt  dann  aber  auch  alle 
Dimensionen  bis  zu  den  grössten  porphyrischen  Ausscheidungen. 
Im  Schliff  ist  er  lichtröthlich;  selten  zeigt  er  einen  grünen  Kern, 
der  scharf  gegen  den  rothen  Rand  absetzt  (Taf.  XI,  Fig.  22). 
Ab  und  zu  findet  sich  ein  scharf  aber  ganz  unregelmässig  um¬ 
grenzter  Augitkern,  der  von  unzähligen,  länglichen,  dunkelbraunen 
Glaseinschlüssen  erfüllt  ist  (Taf.  XI,  Fig.  26). 

Kein  Augit  ist  einschlussleer.  Oft  durchziehen  keulenförmige 
farblose  Glaseinschlüsse  in  langen  geraden  Linien  den  Krystall. 
Am  häufigsten  sind  Grundmassenkanäle  mit  ihren  wunderlichen 
Formen  (Taf.  XI,  Fig.  2 3).  Sie  sind  durchgängig  sehr  glasreich 
und  immer  gelb  oder  licht  bräunlich  gefärbt.  An  Ausscheidungen 
enthalten  sie  kleine  Augite  und  Magnetitkörner  bisweilen  auch 
Olivin.  Die  Nachahmung  der  Augitforin  durch  Magmeneinschlüsse 
fand  sich  in  dem  Taf.  XI,  Fig.  27  dargestellten  Falle.  Zu  erkennen 
ist  in  dem  winzigen  Einschluss  ein  Magnetitkorn  und  z.  Th.  gelb 
gefärbte  Glassubstanz.  Zum  Schluss  soll  noch  ein  echter  Olivin- 
einschluss  Erwähnung  finden  (Taf.  XI,  Fig.  21).  Es  ist  ein  wohl 
ausgebildeter  Krystall  mit  kleinem  Spinell.  Die  Längsachsen  des 
Wirthes  und  des  Einschlusses  sind  parallel. 

Der  Olivin  ist  fast  ausschliesslich  als  porphyrische  Ausscheidung 
vorhanden  (Taf  XI,  Fig.  28  u.  29). 

Die  auflösende  Thätigkeit  #des  Magmas  auf  die  Olivine  zeigt 
sich  weniger  im  allseitigen  Auflösen  der  Individuen  als  darin 
(Taf.  X,  Fig.  20),  dass  man  eine  grosse  Menge  dünner  bald  ein¬ 
facher,  bald  verzweigter  Kanäle  findet,  welche  die  Krystalle  durch¬ 
ziehen.  Abgesehen  von  einem  geringeren  Gehalte  an  Magnetit 
sind  sie  nicht  von  der  Grundmasse  zu  unterscheiden.  An  den 
Enden  enthalten  sie  viel  Glassubstanz  (Taf.  XI,  Fig.  30),  welche 
sich  vom  Olivin  aus  unter  Abscheidung  von  Eisenoxydhydrat  und 
dadurch  hervorgerufener  Gelbfärbung  zu  zersetzen  beginnt.  Bis¬ 
weilen  kommen  darin  Blättchen  von  Biotit  vor  (Taf.  XI,  Fig.  31). 
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Als  Einschlüsse  finden  sich  Magnetit  und  Spinelle,  die  mit¬ 
unter  die  Grösse  der  Magnetitkörnchen  erreichen. 

Farbloses  Glas  füllt  die  Zwischenräume  zwischen  den  Mineral¬ 
partikelchen  der  Grundmasse  aus  und  umschliesst  zahlreiche  Augit- 
mikrolithen  und  Apatitnadeln. 

Der  Silberberg  bei  Heidersdorf  (32). 

Der  in  Blöcken  abgesonderte  Basalt  des  Silberberges  ist  ein 
dichtes  schwarzgraues  Gestein  mit  makroskopisch  erkennbaren  Au- 
giten  und  durch  Zersetzung  braun  gefärbten  Olivinen. 

Der  Augit  zeigt  meist  einen  grünlichen  Farbenton,  die  grösseren 
Krystalldurchschnitte  sind  am  Rande  röthlich  gefärbt.  Das  Mineral 
bildet  fast  ausschliesslich  die  Grundmasse  und  wurde  im  Ganzen 
nur  vier  Mal  als  grössere  Ausscheidung  gefunden,  und  hier  auch 
nicht  einmal  von  der  durchschnittlichen  Grösse  der  Olivine. 
Grosse  Theile  des  Schliffes  werden  von  Augitnestern  gebildet,  bei 
denen  ein  Augitleistchen  ohne  irgend  welches  Trennungsmittel 
neben  dem  andern  liegt. 

Magneteisen  findet  sich  in  grösseren  Fetzen,  die  oft  Olivine, 
seltener  Augite  eingehüllt  haben.  Der  im  Allgemeinen  spärlich 
durch  den  Schliff  vertheilte  Magnetit  findet  sich  zuweilen  in  vielen 
Körnchen  eng  zusammengedrängt,  eine  basische  ältere  Ausscheidung 
darstellend.  Eine  unregelmässige  Form  ist  erfüllt  von  einem 
Aggregat  von  Olivin-  und  Magnetitkörnern  (Taf.  XIII,  Fig.  43). 
Bei  starker  Vergrösserung  erkennt  man  eine  trennende  Glasschicht 
zwischen  den  einzelnen  Individuen. 

Ausser  als  trennende  Schicht  kommt  das  Glas  noch  in  grös¬ 
seren  Flecken  vor.  Neben  Augiten  findet  sich  in  der  farblosen 
Substanz  skelettartig  gewachsenes  Magueteisen.  Entweder  sind 
es  rechtwinklige  rechen-  oder  gitterförmige  Gebilde  (Taf.  XIII, 
Fig.  44),  oder  es  sind  Stäubchen,  die  zu  vielen  Tausenden  anein¬ 
ander  liegend  meist  rechtwinklig,  seltener  schiefwinklig  sich  kreu¬ 
zende,  gerade  Linien  bilden  (Taf.  XI,  Fig.  39).  Stellenweise  tritt 
Entglasung  ein  durch  dicht  zusammenliegende,  bräunlichgelbe 
Körnchen. 
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Herrenberg  bei  Marklissa. 

Ein  typischer  lichter  Magmabasalt  ist  auch  der  von  Möhl1) 
beschriebene  Basalt  vom  Herrenberg  bei  Marklissa. 

Das  Gestein  sondert  sich  bei  der  Verwitterung*  schalig;  ab  und 
lässt  im  Innern  eckige,  kuglige  Stücke  zurück.  Es  hat  bräunlich¬ 
schwarzgrüne  Farbe;  die  mit  blossem  Auge  erkennbaren  Olivin¬ 
körner  sind  zersetzt. 

Scharf  begrenzte,  rauchbraune  und  vielfach  verzwilliugte  durch¬ 
sichtige  Augite,  farblose  Olivine  und  kleine  Magnetitkörnchen 
bilden  die  Grundmasse.  Die  zwischen  ihnen  bleibenden  Lücken 
werden  von  einem  an  manchen  Stellen  noch  farblosen ,  meist 
aber  licht  graugelb  gefärbtem  Glasgrunde  ausgefüllt.  Makropor- 
phyrisch  kommt  hauptsächlich  Olivin  vor.  Möhl  fand  Flecke  mit 
fein  radialfaseriger  Textur,  die  nach  seiner  Untersuchung  aus 
Faserzeolith  bestanden. 

Der  Basalt  von  Wingendorf  (67). 

Der  zu  blockförmiger  Absonderung  neigende  dichte  Wingen- 
dorfer  Basalt  besteht  aus  einem  Gewirr  kleiner  Augit-Säulchen 
und  -Körner,  Magnetit  und  zwischenliegendem  Glas  mit  por- 
phyrisch  ausgeschiedenen  Olivinen  und  Augiten. 

Der  Augit  ist  grün  mit  einem  Stich  in’s  Röthliche  und  hat 
durchweg  wohlerhaltene  Umrisse.  Er  zeichnet  sich  durch  seinen 
Reichthum  an  Interpositionen  auch  in  den  kleineren  Krystallen 
aus,  ohne  dass  irgend  welches  Gesetz  in  ihrer  Anordnung  zu  beob¬ 
achten  wäre. 

Selten  ist  Biotit  in  winzigen  schmalen  Lamellen ;  recht  häufig 
farblose  noch  frische  Glassubstanz,  die  nichts  Bemerkenswerthes 
bietet. 

Der  Wingendorfer  Steinberg  bei  Lauban  ist  überaus  reich  an 
Zeolithen.  Die  dort  vorkommenden  Phillipsite  hat  Tkippke2)  be- 

!)  Möhl,,  a.  a.  0.  S.  109. 

2)  Tkippke,  Ueber  das  Vorkommen  von  Phillipsit  im  Basalt  dos  Wingen¬ 
dorfer  Steinberges  bei  Lauban.  —  Abhandl.  der  naturf.  Ges.  zu  Görlitz  1879. 
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schrieben  in  Bezug  auf  ihre  Krystallform  und  besonders  ihre  Zwil¬ 
lings-  und  Drillingsbildung.  Seine  ältere  Phillipsitgeneration 
kommt  in  Drusenräumen  und  auf  Kluftflächen  vor  entweder  direct 
auf  dem  Basalt  oder  auf  einem  dichten ,  gelblichweissen  Mesolith 
aufsitzend.  Diese  gedrängt  nebeneinander  stehenden,  bis  8  Milli¬ 
meter  grossen  Krystalle  sind  Zwölflinge,  die  zu  fortgesetzter 
Drillingsbildung  derart  neigen,  dass  die  Form  der  regulären 
Rhombendodekaeder  nachgeahmt  wird.  Da  es  mir  gelang,  eine 
Menge  vollständig  wasserklarer  derartiger  Phillipsite  zu  erhalten, 
wurde  eine  Probe  im  chemischen  Laboratorium  der  Königl.  geol. 
Landesanstalt  und  Bergakademie  von  Herrn  Dr.  KlüSS  analysirt. 

Die  Analyse  ergab: 


Si02 

50,61  pCt.  (aus  der  Differenz) 

ai2  o3 

.  .  .  .  19,92 

» 

CaO 

.  .  .  .  4,74 

» 

k2o 

.  .  .  .  6,34 

» 

Na20 

.  .  .  .  1,72 

» 

h2o 

.  .  .  .  3,86 

» 

bei  100°  ) 

6,44 

» 

»  200°  (  16,67  pCt. 

beim  Glühen  ^ 

6,37 

» 

100,00  pCt. 

Rechnet 

mau  die  Men^e  der  einzelnen  Bestandteile  zu  Mole- 

O 

n  um,  so 

erhält  man,  wenn 

der  Natrongehalt  =  1  gesetzt  wird. 

Si02  . 

30,45  Moleküle 

A1203  . 

'zd 

oo 

CaO  . 

3,06  » 

k2o  . 

oo 

of 

Na20  . 

...  1  » 

h2o  . 

.  .  .  33,43  » 

Nach  Fresenius  entspricht  die  Zusammensetzung  des  Phil" 
lipsits  einer  isomorphen  Mischung  der  sechs  Silicate: 

CaO  A1203  6Si02  6H20 
K20  A1203  6  Si02  6 II2  O 
Na20  A1203  6  Si02  6H20 
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und 

CaO  A1203  2Si02  3H20 
K20  A1203  2Si  02  3  H20 
Na20  A1203  2  Si  02  3H20. 

Das  vorliegende  Mineral  würde  dann  die  Formel  habeu: 

6  X  33  CaO  A1203  6Si02  6H20 

5  X  33  K20  A1203  6Si02  6H20 
2  X  33  Na20  A1203  6Si02  6H20 

— 1- 

6  X  23  CaO  A1203  2Si02  3H20 
5  X  23  K20  A1203  2  Si02  3HaO 
2  X  23  Na20  A1203  2Si02  3H20. 

Dabei  beträgt  der  Fehler  beim  Kali  0,6  pCt. ,  eine  Differenz,  die 
bei  der  verhältnissmässig  geringen,  zur  Analyse  gegebenen  Menge 
wohl  möglich  ist. 

Die  drei  Kuppen  zwischen  Kerzdorf  und  Holzkirch 

(64,  65  U.  66). 

Die  mittlere (65)  der  drei  hintereinander  liegenden  Basaltkuppen 
besteht  aus  einem  dichten  Biotit  führenden  Magmabasalt. 

Die  Grundmasse  setzt  sich  zusammen  aus  entweder  einschluss¬ 
freiem  oder  Magnetit  führendem,  röthlichen  Augit  in  manniehfach 
sich  kreuzenden  Säulen.  Dazwischen  liegen  zerstreut  kleinere 
Magnetitkörner  und  seltener  einschlussfreie,  braunrothe  Biotitfetzen. 
Etwaige  aber  immer  nur  kleinere  Zwischenräume  füllt  farbloses 
Glas  mit  grünlichen  Augiten  aus. 

Porphyrische  Ausscheidungen  hat  hauptsächlich  der  Olivin 
gebildet.  Die  entweder  Körner  und  Leisten,  meist  aber  sechs¬ 
eckige  Querschnitte  bildenden  Individuen  enthalten  reichlich  Mag¬ 
netit,  bräunliche,  scharf  viereckige  Spinelle  und  Grundmassen¬ 
einschlüsse,  die  gewöhnlich  in  der  Richtung  der  Längserstreckung 
des  Krystalles  ausgereckt  sind. 

Die  grösseren  Augite  sind  zonar  gebaut  und  sind  reich  an 
Glaseinschlüssen  von  Formen  wie  sie  Taf.  XI,  Fig.  23  angiebt.  Die 
Grösse  der  Einschlüsse  wird  von  der  Mitte  nach  dem  Rande  zu 
kleiner.  Ein  im  gewöhnlichen  Licht  einheitlich  erscheinender 


zwischen  der  Lausitzer  Neisse  und  dem  Queiss. 


39 


Krystall  zeigt  sich  im  polarisirten  Licht  aus  zwei  verwachsenen 
Individuen  bestehend  in  der  Taf.  XIV,  Fig.  70  angegebenen  Weise. 
Auffallend  dabei  sind  die  geraden  Linien  und  rechten  Winkel, 
welche  die  beiden  Augitsubstanzen  begrenzen. 

Das  südlichste  (66)  der  drei  obengenannten  Basaltvorkommen 
schliesst  sich  eng  an  das  eben  beschriebene  an.  Theile  des  Ge¬ 
sichtsfeldes  geben  genau  dasselbe  Bild.  Doch  findet  sich  hier 
noch  ab  und  zu  ein  Nephelinkorn  oder  ein  grösserer  Apatit.  Der 
Nephelin  bildet  stellenweise  scharfe  Hexagone  mit  einem  Augit- 
mikrolithen,  in  einem  Falle  auch  einem  Biotitblättchen  als  Mittel¬ 
punkt,  um  den  sich  die  übrigen  Interpositionen  gruppirt  haben 
(Taf.  XIV,  Fig.  72).  In  diesen  Fällen  konnte  sich  der  Nephelin 
deshalb  rundum  ausbilden,  weil  zu  gleicher  Zeit  Glas  in  grösserer 
Ausdehnung  auftritt.  Es  ist  farblos  und  enthält  grosse  Apatite. 
Abgesehen  von  den  gewöhnlich  auftretenden  langen  spiessigen 
Formen,  treten  hier  Individuen  auf,  die  sich  an  einer  Seite  in 
zwei  oder  drei  Zacken  zertheilen  (Taf.  XIV,  Fig.  73).  Die  Schnitte 
parallel  zur  Endfläche  sind  entweder  reguläre  Sechsecke  oder  solche 
mit  abwechselnden  kurzen  und  langen  Seiten. 

Die  kleineren  zwischen  den  Mineralien  eingekeilten  Glas¬ 
partikelchen  sind  durch  graue  und  dunkelbraune  Körnchen  und 
Mikrolithen  entglast. 

Endlich  soll  noch  ein  Taf.  XIV,  Fig.  71  dargestellter  fremder 
Einschluss  Erwähnung  finden.  Ein  vollkommen  abgerundeter 
braunrother  Granat  mit  vielen  unregelmässigen  Sprüngen  ist  von 
einer  grösseren  Magneteisenmasse  umgeben. 

Die  nördlichste  (64)  der  drei  Kuppen  ruht  auf  aus  Quarz- 
conglomerat  und  Quarziten  bestehender  Kreide  auf. 

In  der  Grundmasse  tritt  der  Augit  und  Magnetit  bedeutend 
hervor,  Nephelin  und  vor  allen  Dingen  Glas  weicht  zurück.  Der 
Biotitgehalt  ist  grösser  als  in  den  vorbeschriebenen  Basalten.  Der 
Augit  hat  Leistenform,  Olivin  und  Magnetit  kommen  in  Körnern 
vor,  der  Nephelin  füllt  kleine  Lücken  zwischen  den  Mineralien 
aus.  Biotit  und  Magnetit  treten  meist  zusammen  auf.  Der  an 
Grundmasseneinschlüssen  mit  Augit  und  Magnetit  ausserordent- 

o  o 

lieh  reiche  Olivin  ist  gewöhnlich  zersetzt. 
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Basalt  von  Colonie  Augustthal  (40). 

Eine  fast  D/2  Meter  mächtige  Basaltblockschicht  über  den 
Thonen  der  Ziegelei  von  Colonie  Augustthal  und  die  zahllosen 
Gerolle  im  Bett  des  Forellenbaches  und  in  der  Kiesgrube  nörd¬ 
lich  der  Colonie  lassen  auf  die  unmittelbare  Nähe  eines  Basalt¬ 
vorkommens  schliessen,  welches  unter  den  Blöcken  der  Anhöhen 
östlich  von  Augustthal  zu  suchen  sein  dürfte. 

Das  dichte  schwarze  Gestein  hat  muscheligen  Bruch  und 
lässt  winzige  gelbliche  glasglänzende  Olivine  erkennen.  Nach 
der  mikroskopischen  Untersuchung  gehört  es  zu  den  Magma¬ 
basalten,  neigt  aber  ein  wenig  zu  den  Glimmer  führenden  Ne¬ 
phelinbasalten  hin. 

Die  Grundmasse  besteht  aus  Augit,  Magnetit,  wenig  Glas 
und  Nephelin,  die  porphyrischen  Ausscheidungen  sind  Olivin. 

Leistenförmige  röthliche  Augite  sind  hier  durchweg  nicht 
grösser  als  sie  in  der  basaltischen  Grundmasse  gewöhnlich  zu  sein 
pflegen. 

Der  Olivin  ist  meist  in  Körnern  weniger  in  Individuen  mit 
bestimmter  Krystallform.  Er  ist  sehr  einschlussarm,  sogar  die 
Spinelle  sind  selten. 

Accessorische  Gemengtheile  sind  Nephelin  und  Biotit.  Beide 
sind  selten.  Der  Nephelin  mit  seinen  zahlreichen  Augitmikro- 
lithen  gewährt  denselben  Anblick,  wie  der  in  den  Nephelinbasalten 
vorkommenden. 

Der  Biotit  ist  dunkelbraun  und  unregelmässig  lappig.  Er 
enthält  Einschlüsse  von  Magnetit  und  Apatit. 

Landeskrone  bei  Görlitz. 

Das  von  Möhl  *)  als  Glimmerbasalt  der  Landeskrone  südlich 
von  Görlitz  bezeichnete  Gestein  ist  eng  mit  dem  obenbeschriebenen 
verwandt. 

Die  Bestandtheile  sind  im  Allgemeinen  die  von  Möhl  ange¬ 
gebenen.  In  einer  kleinkrystallinen  aus  Augit,  Biotit,  Olivin  und 


l)  Möhl,  a.  a.  0.  S.  83. 
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Glas  bestehenden  Grundmasse  sind  makroporphyrische  Olivin-  und 
Augitkrystalle.  Möhl  stellt  den  Nephelingehalt  als  zweifelhaft 
hin:  in  dem  von  mir  untersuchten  Stücke  war  er  zwar  gering 
aber  doch  zweifellos.  Das  Glas  des  Basaltes  fand  ich  nicht  licht 
rauchbraun  und  zum  Theil  entglast,  sondern  farblos  und  frisch. 

Der  Langenölser  Basalt  (68). 

Er  gehört  zu  denjenigen  Magmabasalten,  in  denen  sich  äusserst 
spärlich  trikliner  Feldspath  einstellt  und  die  dadurch  Verwandt¬ 
schaft  mit  den  Feldspathbasalten  haben. 

Der  nördlich  von  Mittel -Langeuöls  befindliche  Bruch  ist  da¬ 
durch  interessant,  dass  das  Nebengestein,  durch  welches  der  Basalt 
gebrochen  ist,  zu  Tage  liegt.  Es  ist  ein  rothgebrannter,  dünn¬ 
blättriger  Thonschiefer  mit  grösseren  Quarzknauern,  dessen  Schichten 
ein  wenig  von  der  Basaltkuppe  abfallen.  Auf  den  Schiefer  folgt 
Basalt  in  unregelmässiger  Blockabsonderung  und  darauf  eine  san- 
dige  Lehmschicht  mit  Basaltgeröllen.  In  der  Mitte  des  Bruches 
findet  sich  eine  Absonderung  in  verticale  Säulen  ohne  Quer¬ 
gliederung. 

In  dem  im  Allgemeinen  dichten  Gestein  finden  sich  sehr  zahl¬ 
reiche  bis  1  Centimeter  und  darüber  grosse  Olivinausscheidungen. 
Nach  der  Tiefe  zu  nimmt  dieses  Mineral  sonderbarer  Weise  an 
Grösse  ab,  bis  es  in  manchen  Handstücken  makroskopisch  kaum 
noch  erkennbar  ist. 

U.  d.  M.  erweist  sich  der  Basalt  als  aus  einer  Augit  und 
Magnetit  reichen  Grundmasse  bestehend  mit  Glas,  Olivin,  Feld¬ 
spath  und  Nephelin  und  grösseren  porphyrischen  Olivinen  und 
Augiten.  Der  makroskopisch  olivinärmere  Basalt  zeichnet  sich 
ausserdem  noch  dadurch  aus,  dass  der  spärliche  Feldspath  in  ihm 
etwas  reichlicher  ist  und  gute  Fluidalstructur  zeigt. 

Der  grünliche  Augit  bildet  in  kurzen  Säulen  den  Haupt- 
bestandtheil  der  Grundmasse.  Die  Zahl  der  Interpositionen  nimmt 
mit  der  Grösse  der  Individuen  zu.  Besonders  häufig  sind  ausge¬ 
buchtete  und  ausgespitzte  Glaseinschlüsse,  die  gewöhnlich  nichts, 
häufig  auch  ein  Magnetitkörnchen  in  einer  Ecke  enthalten.  Ein¬ 
mal  wurde  ein  echter  Grundmasseneinschluss  bemerkt  mit  zwei 
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Magneteisenkörnchen  und  einem  Angitmikrolithen.  Die  die  Augit- 
form  nachahmende  Interposition  lässt  deutlich  die  Dachform  er¬ 
kennen,  während  sein  Wirth  Leistenform  zeigt. 

Die  zahlreichen,  theilweise  recht  grossen  Olivine  des  Basaltes 
sind  arm  an  Glasporen  und  Glaseinschlüssen.  Da  sie  auch  nicht 
die  geringste  Spur  undulöser  Auslöschung  zeigen,  ist  kein  Grund 
vorhanden,  sie  etwa  für  Bruchstücke  von  Olivinballen  zu  halten. 
Auffallend  ist  in  einigen  Krystallen  der  Reichthum  an  meist  frei¬ 
lich  unregelmässig  umgrenzten  olivengrünen  Spinellen  (Taf.  XIV, 
Fig.  61). 

Mitunter  bilden  sie  dichtgedrängte  Schwärme  in  der  Mitte  des 
Individuums.  Einmal  wurde  ein  hexagonaler  Durchschnitt  eines 
Apatites  als  luterposition  im  Olivin  bemerkt. 

Die  Feldspathleisten  mit  winzigen  hellgrünen  Augiten  liegen 
sehr  vereinzelt  zwischen  den  Augiten  der  Grundmasse.  Meist 
finden  sie  sich  da,  wo  grössere  Mengen  farblosen  Glases  sind. 

Interessant  sind  die  zahlreichen  in  der  Glassubstanz  vor¬ 
kommenden  Trichite. 

Zu  beiden  Seiten  einer  Feldspathleiste  haben  sich  lichtbräun¬ 
liche  bis  schwärzliche  Gebilde,  mitunter  Nädelchen,  mitunter  ge¬ 
krümmten  Härchen  gleichend,  in  den  seltsamsten  Formen  ange¬ 
siedelt.  Entweder  sind  es  Kometenschweif  ähnliche  Schwärme 
oder  dickere  mitunter  bräunlich  durchscheinende  Linien  und  Farn¬ 
kraut  ähnliche  Gebilde:  ein  dicker  schwarzer  Stiel  mit  zu  beiden 
Seiten  sitzenden  breiteren  durchscheinenden  Blättern  (Taf.  XIV, 
Fig.  63).  Es  kommen  rechtwinklige  Combinationen  vor,  die  also 
auf  Magneteisen  hinweisen  würden,  aber  eben  so  oft  sind  die  Ver¬ 
wachsungen  schiefwinklig,  aber  ganz  gesetzlos.  Taf.  XIV,  Fig.  64 
zeigt  eine  Stelle  im  Glase,  die  durch  unzählige  braune  oder  schwarze 
Nädelchen  undurchsichtig  geworden  ist.  Die  Trichite  bilden  hier 
lange  verticale  Strähne,  von  denen  jeder  mit  einem  matten  dunkel¬ 
braunen  Körnchen  endigt.  Nach  unten  wird  ein  Abschluss  erzielt, 
durch  drei  dicht  neben  einander  befindliche  horizontale  Reihen  dicker 
schwarzbrauner  Linien.  Der  übrige  Raum  ist  ausgefüllt  durch 
vertical,  horizontal,  oder  schräg  stehende  braune  Balken  und  ein 
Gewirr  kreuz  und  quer  liegender  feiner  schwarzer  Härchen.  In- 
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mitten  der  Tricliite  finden  sich  grössere  und  kleinere  Flecke  von 
fast  noch  frischem  Glase. 

Der  Galgenberg  südwestlich  von  Greiffenberg  (70). 

Der  Basalt  gehört  auch  in  die  Gruppe  der  hellen  Magma¬ 
basalte,  welche  spärlich  Feldspath  führen.  Makroskopisch  und 
mikroskopisch  steht  er  dem  olivin -ärmeren  Basalt  von  Langen- 
öls  nahe. 

Der  schmutzig-röthliche  Augit  zeigt  mitunter  einen  braunen 
Rand  und  neigt  als  porphyrische  Ausscheidung  zu  Verwachsungen. 
Eutweder  gehen  die  meist  säulenförmigen  Krystalle  von  einem 
Punkte  aus  und  bilden  Rosetteuformen  oder  viele  Individuen  von 
genau  gleicher  Form  verwachsen  parallel,  in  der  Weise  wie  es 
Taf.  XIV,  Fig.  66  zeigt.  Alle  Individuen  (das  in  der  linken  oberen 
Ecke  ausgenommen)  löschen  gleich  aus. 

Der  Olivin  ist  in  kleineren  Körnern  auch  in  der  Grundmasse 
vorhanden.  Die  porphyrischen  Krystalle  sind  vom  Magma  beträcht¬ 
lich  mitgenommen  worden  und  haben  oft  die  Hälfte  und  mehr  ihrer 
ursprünglichen  Grösse  eiugebüsst.  Taf.  XIV,  Fig.  65  stellt  einen 
Fall  dar,  wo  die  Grundmasse  an  einer  Stelle  in  den  Kry stall  ein¬ 
gedrungen  ist  und  gleichmässig  nach  allen  Krystallflächen  auf¬ 
lösend  gewirkt  hat,  so  dass  sie  jetzt  die  Olivinform  nachahmt,  um 
die  das  Individuum  nur  noch  einen  Rand  bildet. 


Chemische  Untersuchung  der  Magmabasalte. 

Herr  Dr.  A.  Lindner  analysirte  den  Basalt  (47)  nördlich  vom 
Nonnenwald  und  östlich  vom  Oberen  Steinberg. 


Das  Resultat  ist: 

Si02  •  • 
Ti02  .  . 
FeO  .  . 
Fe203  . 
Al20,3  . 
CaO  .  . 


.  40,70  pCt. 

.  1,55  » 

.  6,81  » 

.  7,05  » 

14,89  »  Spec.  Gew.  3,046. 

.  12,21  » 


Latus  83,21  pCt. 
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Transport  83,21  pCt. 


MgO 

K20 

Na20 

h2o 

p205 


9,92  » 

1,17  » 


2,78  » 

1,39  » 

0,76  » 


99,23  pCt. 

Die  Analyse  stimmt  bis  auf  das  etwas  hohe  specifische  Ge¬ 
wicht  mit  den  bekannten  Magmabasaltanalysen  überein. 

Zersetzungserscheinungen  der  Olivine. 

Die  Olivine  aller  Basalte  zeigen  Spuren  der  Metamorphose; 
sie  gehen  eher  in  Zersetzung  über  als  sämmtliclie  anderen  Gemeng¬ 
theile.  Gewöhnlich  sind  die  kleineren  Individuen  vollständig  um¬ 
gewandelt,  während  die  grösseren  nur  randlich  zersetzt  sind,  doch 
auch  der  umgekehrte  Fall  kommt  vor  beim  Basalt  des  Kapellen¬ 
berges  (-36  u.  .37)  bei  Lauban  und  bei  dem  des  Galgenberges  (70) 
südwestlich  von  Greiffenberg. 

Die  Substanz  desselben  Krystalls  zeigt  nicht  durchweg  die¬ 
selbe  Widerstandsfähigkeit.  Beim  Basalt  des  Silberberges  (.32) 
z.  B.  finden  sich  schmale  frische  Mineraltheilchen  im  Zersetzungs- 
product  ohne  dass  Maschenstructur  vorliegt. 

Die  Metamorphose  geht  entweder  vom  Krystallrande  aus 
(Nonnenwald  (46)  im  Laubaner  Hochwald,  Vorkommen  ^2  Kilo¬ 
meter  nördlich  vom  Steinberg  (42),  Heidersdorfer  Spitzberg  (29) 
mit  seinen  Vorkuppen  (30,  31)  und  Vorkommen  bei  Colonie  August¬ 
thal  (40))  oder  von  Spalten  (Lindaer  Steinberg  (43),  Oberer  Stein¬ 
berg  (45),  Kapellenberge  (36,  37),  Wingendorfer  Steinberg  (67) 
Kuppen  zwischen  Kerzdorf  und  Holzkirch  (64—66)). 

In  allen  Fällen  bildet  sich  Serpentin  und  zu  gleicher  Zeit 
scheidet  sich  Magnetit  aus.  In  grösserer  Menge  finden  sich  der¬ 
gleichen  schwarze  Erzpartikelchen  im  Serpentin  des  Wingendorfer 
Basalts  (67).  Hier  bilden  sie  langgestreckte  Schwärme,  die  stellen¬ 
weise  die  Masse  schwarz  färben.  Besonders  häufig  sind  sie  in 
der  Nähe  des  noch  nicht  völlig  zersetzten  Kernes. 
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Spinell-  und  Magnetiteinschlüsse  sind  durch  die  Zersetzung 
nicht  berührt  worden. 

Die  Farbe  des  Serpentins  ist  sehr  verschieden. 

Ein  grünes  Umwandlungsproduct  hat  sich  gebildet  beim  Basalt 
des  Steinbergs  (43),  des  Oberen  Steinbergs  (44,45),  des  Wingen- 
dorfer  Steinbergs  (67),  der  südlichsten  Kuppe  zwischen  Kerzdorf 
und  Holzkirch  (66),  und  des  Vorkommens  bei  Langenöls  (68). 

Der  Olivin  des  Steinbergs  (43)  verwandelt  sich  im  ersten 
Stadium  der  Zersetzung  in  hellgrünen  Serpentin  (Taf.  X,  Fig.  12), 
der  lappig  und  zackig  in  die  frische  Substanz  hineinragt,  im 
zweiten  Stadium  wird  das  Umwandlungsproduct  fasrig  und  zwar 
stehen  di’e  Fasern  senkrecht  zu  den  deutlich  sichtbaren  Spalten. 
Hinter  dem  gefaserten  Streifen  zieht  sich  ein  ebenfalls  parallel 
mit  dem  Spalt  verlaufender  schwach  bräunlich  gefärbter  hin,  dessen 
dunklere  Farbe  wohl  von  einem  grösseren  Eisengehalt  herrührt. 

Nur  lappiger  Serpentin  ohne  bemerkbare  Faserbildung  ent¬ 
steht  im  Basalt  des  Oberen  Steinbergs  (44,  45)  und  in  dem  der 
Kapellenberge  (36,  37).  In  lezterem  bewirkt  die  gleichmässig  fort¬ 
schreitende  Zersetzung,  dass  die  Neubildung  parallele  Zickzack¬ 
linien  zeigt. 

Beim  Basalt  1/2  Kilometer  nördlich  vom  Steinberg  (42),  lösen 
sich  die  Lappen  in  kreuz  und  quer  liegende  Faserbündel  auf. 

Der  Serpentin  des  Wingendorfer  Steinbergs  (67)  (Taf.  XIII, 
Fig.  60)  ist  saftgrün  und  optisch  dem  Chlorit  sehr  ähnlich.  Die 
mittleren  Theilchen  der  Maschen  enthalten  eine  schmutzig- gelbe 
Substanz,  welche  im  polarisirten  Lichte  neben  Serpentin  noch 
frische  Olivintheilchen  erkennen  lässt. 

In  allen  den  Fällen,  wo  die  Umwandlung  vom  Rande  aus¬ 
gegangen  ist,  ist  das  Zersetzungsproduct  orangegelb  und  zeigt 
Fasern  senkrecht  zur  Krystallgrenze.  Im  Basalt  des  Nonnen¬ 
waldes  (46)  und  der  Kuppe  zwischen  Colonie  Augustthal  und  der 
Hochwaldstrasse  (39)  erkennt  man,  dass  die  Serpentinisirung  Ver¬ 
anlassung  zu  neuen  mit  den  Fasern  parallel  gehenden  Sprüngen 
giebt  (Taf.  XIII,  Fig.  55).  Da  wo  die  Zersetzung  zu  gleicher  Zeit 
auch  Spalten  folgt,  ist  Maschenbildung  häufig  (Taf.  XI,  Fig.  35). 
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Bei  der  Gruppe  des  Heidersdorfer  Spitzbergs  (29)  ist  der 
neugebildete  Serpentin  am  Bande  einheitlich,  dann  folgen  nach 
der  Mitte  zu  Schichten,  die  abwechselnd  reicher  und  ärmer  an 
Fasern  sind  (Taf.  XIII,  Fig.  51).  Taf.  XIII,  Fig.  50  zeigt,  wie  ein 
Augit  den  Olivin  an  der  Verwachsungsstelle  vor  Zersetzung  schützt. 

Bothbraun  ist  die  Serpentinsubstanz  im  Gestein  der  Kapellen¬ 
berge  (36,  37)  westlich  von  Lauban.  Infolge  der  intensiveren  Farbe 
fällt  es  um  so  mehr  auf,  wie  scharf  das  Zersetzungsproduct  gegen 
die  frische  Substanz  abgrenzt. 

Abweichend  von  den  oben  beschriebenen  Arten  der  Olivin¬ 
metamorphose  ist  eine  sehr  vereinzelt  im  Basalt  des  Galgen¬ 
berges  (70)  südwestlich  von  Greiffenberg  vorkommende  (Taf.  XIV, 
Fig.  67).  Einige  Olivintheile  sind  in  grünen  Serpentin  umgewan¬ 
delt,  der  concentrisch  schalige  Kügelchen  mit  ringförmig  zonarem 
Durchschnitt  umschliesst.  Die  Masse  ist  schmutzig-gelbgrün  und 
radialfaserig,  verhält  sich  optisch  genau  wie  Serpentin  und  scheint 
das  Umwandlungsproduct  der  letzten  frischen  Olivinreste  zu  sein. 

Die  Streuung  der  Lausitzer  Basalte. 

Die  Basalte  der  Ober-Lausitz  sind  dadurch  interessant,  dass 
das  Inlandeis  bei  seinem  Vordringen  nach  Süden  die  von  ihnen 
losgebrochenen  Stücke  infolge  der  Nähe  des  Gebirges  gezwungen 
war,  bergauf  zu  transportiren.  Um  die  Streuungskegel  festzu¬ 
stellen,  war  es  nothwendig  die  Umgegend  der  einzelnen  Kuppen 
bis  zu  einer  Entfernung  von  5  Kilometer  im  Umkreise  zu  begehen 
und  die  gefundenen  Blöcke  zu  kartiren.  Dabei  hat  sich  Folgendes 
herausgestellt. 

Viele  Kuppen  haben  abgesehen  von  den  nach  allen  Bichtungen 
gleichmässig  vertheilten  Bruchstücken,  die  noch  heute  durch  die 
Verwitterung  losgelöst  und  durch  verschiedene  Einflüsse  in  die 
nächste  Umgebung  transportirt  werden,  überhaupt  keinen  be- 
merkenswerthen  Streuungskegel  geliefert.  Zu  ihnen  gehört  die 
Landeskrone  bei  Görlitz.  Auf  den  Aeckern  fand  ich  in  regel¬ 
mässiger  Vertheilung  nach  allen  Himmelsrichtungen  über  faustgrosse 
Stücke  bis  auf  1  Kilometer  Weite.  Da  sie  ganz  vereinzelt  sind, 
können  sie  durch  den  Pflug  soweit  transportirt  worden  sein.  Dass 
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aber  eventuell  unter  einer  mächtigen  Diluvialsandbedeckung  dennoch 
eine  Menge  Blöcke  liegen  können,  beweisen  einige  zur  Landeskrone 
gehörige  Basaltfunde  bei  Kunnerwitz  und  Klein-Neundorf.  In  der 
Sandgrube  zwischen  Pfaffendorf  und  Kunnerwitz  1250  Meter  von 
der  Landeskrone  liegt  ein  mächtiger  Block,  der  nicht  gut  durch 
Menschenkraft  hingeschafft  sein  kann.  Mehrere  kleine  Geschiebe 
finden  sich  in  einer  Kiesgrube  südlich  von  Kunnerwitz  1750  Meter 
entfernt.  Von  weit  grösserer  Bedeutung  noch  scheint  mir  ein  Fund 
zu  sein,  in  einer  Entfernung  von  2800  Meter  von  der  Landeskrone 
in  einer  Sandgrube  östlich  von  Klein-Neundorf.  Das  Diluvium 
besteht  hier  aus  abwechselnden  Schichten  von  feinem  Sand  und 
groben  Gerollen.  Unter  den  Gerollen  finden  sich  einige  Stücke 
des  Landeskronenbasaltes. 

Wo  viele  Basaltvorkommen  wie  auf  Blatt  Marklissa  dicht  bei 
einander  liegen  und  die  Blöcke  infolgedessen  ganz  dicht  gestreut 
sind,  hat  es  wenig  Zweck  die  einzelnen  Blöcke  zu  kartiren.  Da 
die  verschiedenen  Basalte  makroskopisch  nicht  von  einander  zu 
halten  sind,  müsste  man  von  jedem  der  unzähligen  Blöcke  Proben 
schlagen  und  sie  mikroskopisch  untersuchen.  Das  dabei  erhaltene 
Resultat  würde  dann  auch  noch  von  zweifelhaften  Werth  sein,  da 
manche  Basalte  sich  auch  unter  dem  Mikroskop  nicht  mit  absoluter 
Genauigkeit  von  einander  unterscheiden  lassen. 

Ein  sicheres  Resultat  kann  nur  erzielt  werden  bei  einer  isolirt 
liegenden  Kuppe  in  möglichster  Nähe  des  Gebirges,  deren  Basalt 
wenigstens  vorläufig  makroskopisch  zu  erkennen  ist,  wenn  auch 
das  Mikroskop  erst  die  Bestätigung  bringen  muss.  Alle  diese 
Bedingungen  werden  erfüllt  von  dem  Basalt- Vorkommen  nördlich 
von  Mittel-Langenöls  (68).  Durch  den  überaus  grossen  Olivin¬ 
reichthum  weicht  der  Basalt  auch  von  allen  in  weiterer  Entfernung 
liegenden  Basalten  ab.  Verwittert  ist  er  leicht  erkennbar  an  der 
narbigen  Oberfläche,  die  von  den  zerstörten  Olivinen  herrührt.  Die 
zahlreichen  Blöcke,  die  er  geliefert  hat,  wurden  zum  grossen 
Theil  von  Herrn  Geh.  Oberbergrath  Althans  aufgezeichnet  und 
das  Material  mir  gütigst  überlassen.  Sie  finden  sich  meist  auf 
freiem  Felde  oder  in  Sandgruben.  Im  Mordgrunde  sind  sie  vom 
Wasser  freigespült,  können  aber  nicht  von  ihm  transportirt  worden 
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sein,  da  der  Oelse-Bach  auf  die  Basaltkuppe  zufliesst.  Bei  dem 
Langenölser  Basalt  ergiebt  sich  ein  von  N.  nach  S.  gehender 
Streukegel  (siehe  die  Karte),  der  im  O.  begrenzt  wird  durch 
Colonie  Klein-Stöckigt  und  Colonie  Neidberg,  im  S.  durch  Vogels¬ 
dorf,  Steinbach,  Colonie  Neu- Warnsdorf  und  Greiffenberg,  im  W. 
durch  Ober-Langenöls,  Nieder-Schosdorf  und  Greiffenberg.  Inner¬ 
halb  dieses  5500  Meter  langen  und  circa  5000  Meter  an  der  Basis 
breiten  Kegels  liegen  die  mitunter  viele  Centner  schweren  Blöcke 
im  Dorf  Langenöls  so  dicht,  dass  sie  nicht  alle  auf  die  Karte 
aufgetragen  werden  konnten,  dann  nimmt  die  Intensität  nach  S. 
zu  ab,  bis  man  bei  Vogelsdorf  und  Neu- Warnsdorf  nur  noch 
vereinzelte  Stücke  findet. 

Die  entferntesten  Blöcke  liegen  1)  in  einer  Sandgrube  nord¬ 
westlich  von  Stadt  Greiffenberg  4800  Meter  vom  Steinbruch,  2)  an 
der  Dorfstrasse  von  Colonie  Neu- Warnsdorf  4900  Meter  vom  Stein¬ 
bruch  und  3)  südlich  Vogelsdorf  5500  Meter  vom  Steinbruch. 

Ueber  die  Höhenverhältnisse  ist  Folgendes  zu  erwähnen: 
Durch  das  Basaltvorkommen  geht  die  270  Meter-Curve.  Von  hier 
aus  steigt  das  Gelände  nach  S.  zu  beständig  an,  erreicht  nördlich 
vom  Queiss  im  436  Meter  hohen  Ramsen  den  höchsten  Punkt 
und  fällt  dann  steil  zum  Queiss  ab.  Die  am  höchsten  liegenden 
Basaltblöcke  befinden  sich  in  der  Sandgrube  am  Kirchof  von 
Vogelsdorf,  auf  der  355  Meter  Curve.  Sie  sind  also  ca.  85  Meter 
höher  als  ihr  muthmaasslicher  Ursprungsort. 


Lebenslauf. 


Ich,  Johann  Paul  Keusch,  evangelischer  Religion,  wurde 
am  8.  März  1869  als  Sohn  des  verstorbenen  Maurermeisters 
H.  KrüSCH  zu  Görlitz  in  Schlesien  geboren.  Meine  wissenschaft¬ 
liche  Vorbildung  erhielt  ich  auf  dem  Realgymnasium  meiner  Vater¬ 
stadt,  welches  ich  Ostern  1890  mit  dem  Zeugniss  der  Reife  ver- 
liess.  Nach  Ablegtfng  des  für  die  Preuss.  Bergbeamten  vorge¬ 
schriebenen  praktischen  Jahres  studirte  ich  drei  Semester  in  Leipzig 
und  drei  Semester  in  Berlin  an  der  Universität  und  Bergakademie. 
Im  Juli  1894  bestand  ich  die  Bergreferendariatsprüfung,  im  No¬ 
vember  1895  das  Examen  rigorosum. 

Während  meiner  Studienzeit  besuchte  ich  die  Vorlesungen 
und  Uebungen  der  Herren: 

In  Leipzig:  Zirkel,  Wiedemann,  Wislicenus,  Credner,  Engel, 
Hasse,  Binding,  von  Miaskowski,  Stein. 

In  Berlin  an  der  Universität:  Hinschius,  Hübler,  Dames,  Zeller; 

an  der  Bergakademie:  Eskens,  Kötter,  Schneider,  Kerl, 
Scheibe,  Franke,  Wedding,  Hörmann,  Finkener, 
Pufahl,  Post,  Koch,  Ebert,  Beyschlag. 

Allen  meinen  hochverehrten  Lehrern  spreche  ich  meinen  er¬ 
gebensten  Dank  aus. 
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